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KÄMPFE FÜR DEINE TRÄUME
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Widmung

 

Dieses Buch ist für jeden, der seine Ziele erreichen will und alles daransetzt, der eigenen Trägheit und Feigheit zu trotzen, um das wahrwerden zu lassen, was das eigene Herz zum Singen bringt.

Für alle, die ihre Augen vor der eigenen Vergangenheit nicht verschließen, sich aber nicht daran klammern.

Für alle, die mit wachen Augen durch die Gegenwart streifen, um die Schätze, die das Leben zu bieten hat, erkennen.

Für alle, die mutig genug sind, aus Träumereien zu erwachen, um wach alles dran zu setzen, die Herzens träume zur Realität zu machen.

 

 

 

 

 

Vorwort

 

 

Mein Gay Resort wurde angegriffen. Eine Bombe ging unter dem Theater hoch. Einer der Kandidaten der Reality Show Gay DreamsTV kam dabei ums Leben.

Barkley, ein neuer Freund und Show Kandidat rät mir:

„Cedric, Skandale und der Anschlag helfen. Sobald jedermann erkennt, dass du das Steuer fest in der Hand hältst und weißt, wie man gefährliche Klippen umsegelt, tauchen neue Sponsoren und Fans auf. Niemand macht dich für die Fehlkalkulationen und enormen Schulden deines Onkels verantwortlich. Dich trifft keinerlei Schuld am Tod unseres Kollegen. Natürlich wird die Polizei scheue Gäste abschrecken, doch andere anlocken. Die Online User werden sich schneller vermehren als eine Kaninchenplage. Achte darauf, dass alle Überwachungskameras immer angeschaltet bleiben. Jeder User soll bezeugen, was hier passiert. Die Ermittlungen sind eine Goldgrube. Der Kontrast zwischen uns schrill-verrückten Show-Kandidaten und den uniformierten Gesetzesvertretern wird viel Geld einbringen. Dass die Presse uns als Perverse bezeichnet, ist wunderbar. Das verschafft uns Narrenfreiheit. Cedric, sei niemals das Opfer. Niemand investiert in Verlierer. Warum auch? Abgenagte Knochen sind nicht reizvoll.

Cedric, der Naivling, der du warst, bevor du nach Australien kamst, gibt es nicht mehr. Der wirst du nie wieder sein. Das ist Vergangenheit. Erledigt! Der Mann, zu dem du hier geworden bist, versteckt sich aber noch. Jetzt ist die Zeit, auf Angriff über zu gehen! Stelle dich deinen Dämonen. Deine Kampfansage muss mit fantastischem Gesang zelebriert werden!“

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

NOOSA HEADS, SUNSHINE COAST, QUEENSLAND

 

Was jetzt?

 

11. Dezember

„Cedric, was wirst du jetzt tun?“

Tim, noch immer nur im Hotelbademantel schaut mich mit seinen geschminkten Augen an. Die Explosion vorhin, die zu Peregians Tod und vielleicht auch zu dem von Winton und Clay führte, hat seine gepflegte Fassade bröckeln lasse. Der Star Designer und reiche Geschäftsmann, der sich immer gerne in Maßanzügen präsentiert, wirkt wie eine heruntergekommene Hure. Das Lederhalsband, mit dem Haken für eine Leine daran befestigt, unterstreicht das noch. Das Unglück riss uns mitten aus Liebes Geplänkel in seiner Suite, bei dem Tim für mich in eine Rolle schlüpfte. Mein neuer Lover weint still vor sich hin. Ob um Peregians Tod, den Anschlag auf mein Luxus Gay Resort oder dass sich damit alles verändert und unserer Beziehung vielleicht daran scheitert, bevor sie richtig starten konnte, kann ich nur raten.

„Die Polizei wird die nächsten Tage hier alles auf den Kopf stellen“, nuschle ich und schmiege mich in Tims Arme. Wir stehen unter einer mit Lichterketten umwickelten Palme. Das überteuerte Badetuch, mit meinem Gesicht und dem Hotel Logo aufgedruckt, ist schmutzig und weist Blutflecken auf. Als es mir auffällt, schleudere ich es von mir. Ich bin Cedric, Nacktsänger und Burlesque Artist; ich muss mich nicht verhüllen, um stark und selbstsicher zu sein.

„Die Feuerwehrleute und die Polizisten sind im Theater und schwärmen gerade aus. Einer der Bullen, ein gewisser Charlie Norton, hat das Sagen. Er beruhigte erst die Hotelgäste und schickt jetzt beim Turm die Tagesbesucher heim.“ Essex fuchtelt, außer Atem, mit seinen Händen. Er kam im Dauerlauf aus dem jetzt gesperrten Bereich. „Oslo, Barkley, Eaton und Nicholas filmen das Chaos.“

Meine Hotel Crew und die übriggebliebenen Show-Kandidaten sind alle bei den Bungalows um mich herum versammelt. Der Knall der Explosion hat sie hierher zusammengetrieben. Wer nicht sofort selbst aufbrach, wurde vom Notdienst hierher beordert.

„Ich sollte mich Oslos Berichterstattungs-Team anschließen!“ Harvey, noch immer im Tagesoutfit – also nur in einer schwarzen Hintern freien Miniunterhose – gibt mir mit einem Kopfnicken zu verstehen, dass er als offizieller Schreiberling des Resorts und der Reality Show Gay Dreams - TV, die Gelegenheit auf sensationellen Tratsch nicht versäumen darf.

Bevor ich etwas darauf entgegnen kann, kommt Tannum zu Tim und mir. „Never give up! The Show must go on!“

„Peregian ist tot!“, jammere ich und starre an den Lichterketten zum Nachthimmel hoch.  „Ob sich auch Winton und Clay in den Garderoben im Keller und somit nahe der Explosion befunden haben, ist noch nicht geklärt. Von beiden fehlt jede Spur.“

Max, der unweit an die Wand eines der Kandidaten-Bungalows gelehnt hockt, nickt und liebkost dabei Franks rußgeschwärztes Gesicht. Auch mein bester Freund aus Basel trägt nur das Slutty Day Tagesoutfit. Kaum hörbar zählt neben ihm Frank, mein Theaterdirektor, seine Verluste auf. Entweder lenkt ihn seine für immer verlorenen Show Garderobe vom Schock und der Trauer ab, oder er denkt darüber nach, mir den Verlust in Rechnung zu stellen. Zwei Hotelangestellte rammen Fackeln in den sandigen Boden und entzünden sie. Die verstörten Gesichter der versammelten Crew flackern gespenstisch im neuen Licht. Wir alle stehen unter Schock. Drei weinen, andere tuscheln mit Kollegen und wieder andere wirken aufgekratzt und nervös.

„Du solltest etwas sagen“, ermutigt mich Tim und zieht mich näher an sich heran. Dass sich dabei der Knoten des Gürtels seines Bademantels löst, kriegt der sonst immer korrekt Gekleidete nicht mit. Auch nicht, als sich sein noch immer mit einem Cockring Geschmückter befreit und jedem Anwesenden zeigt.

„Was soll ich sagen?“, nuschle ich zu Tim.

„Egal was. Cedric, du bist der Big Boss. Jeder hört auf dich.“

„Wenn dem nur so wäre.“ Naserümpfend straffe ich meine Haltung. Tim tut es mir gleich, dass sich dabei sein Bademantel ganz öffnet. Sein Brustwarzenschmuck glitzert sofort im Fackellicht. Ob sich Tim in einem Anflug von Teamgeist und Solidarität uns anderen als Flitzer outen will? Auf jeden Fall rührt es mich, meinen neuen Lover als einen von uns erotischen Kandidaten an meiner Seite zu wissen. Ich fasse nach seiner Hand, um sie zärtlich zu drücken. „Danke!“, murmle ich. „Du gibst mir Kraft.“ So präsentieren wir uns Hand in Hand der versammelten Crew. Jeder kennt den Star Designer, der für meine exquisite Bühnengarderobe, aber auch für die Tagesoutfits aller Kandidaten der Reality Show wie für einige von Franks verschwundenen Show Ensembles verantwortlich ist. Im Moment scheint jeder Anwesende nur Augen für seine funkelnden Nippel und den Beringten zu haben.

„Leute!“, erhebe ich meine Stimme. „Noch ist unklar, was vorhin passiert ist. Es gab eine Explosion, die das Gelände erschütterte. Die Feuerwehr glaubt an einen Anschlag mit Dynamit. Sicher ist, der hinterste Teil des Kellers unter dem Theater ist eingestürzt.“

„Und das Lager meiner Garderobe ebenfalls“, klagt Frank. „Alles futsch!“

„Bestimmt wird das Theater wegen den Ermittlungen vorübergehend geschlossen werden“, fahre ich fort.

„Unmöglich!“ Frank steht auf und gestikuliert mit seinen Händen. Der nackte Artist sieht zum Fürchten aus. Sein tränennasses Ruß-Gesicht gleicht einer Fratze aus Horror Movies. Sein buschiges Schamhaar ist vom Staub grau wie seine wilden Haare. „Die japanischen Sponsoren sind endlich angereist!“, ruft er aus. „Sie erwarten um Mitternacht eine Willkommensshow. Ich war gerade dabei mich zu schminken und für den Auftritt vorzubereiten.“

An die japanischen Investoren habe ich keine Sekunde gedacht.

„Ich kümmere mich umgehend um sie!“ Donnelly, mein Finanzberater, winkt Tannum, dass er ihm zum Turm folge. „Die Angereisten sollten alles von uns direkt erfahren. Nicht auszudenken, wenn die Bullen …“

„Unbedingt!“, unterbricht ihn Tannum. Mein ehemaliger Liebhaber und Co-Leiter der Reality Show, zieht Corso, seinen Liebhaber, an seinen Händen vom Boden hoch. Der Mann, der in ganz Australien als Nudist bekannt ist, trägt natürlich nichts. Zusammen mit Corso und Donnelly zieht er in Richtung Gästebereich ab.

„Leute, wir wissen von Essex, dass die Polizei die Tagesbesucher nach Hause und die Hotelgeäste in ihre Zimmer geschickt hat“, starte ich abermals meine Rede.

Der hübsche Kellner hüpft von einem Fuß auf den anderen, dass der Beutel mit seinen Kronjuwelen ein Eigenleben entwickelt. Laut verkündet Lex: „Schlampen und Crew, wir alle sollte uns wieder unseren Aufgaben erinnern.“

„Leute“, hake ich ein. „Essex spricht aus, was ich ebenfalls sagen wollte. Die Trauer um Peregian, unseren Mit-Kandidaten und Freund, wird uns noch tagelang beschäftigen. Der Rothaarige ist tot. Aber ich denke, wir ehren sein Andenken am besten, wenn wir weitermachen. The Show must go on!“, wiederhole ich Tannums Worte.

Viele scheinen froh zu sein, sich endlich zu beschäftigen und so ablenken zu können. Die Passivität nach der Katstrophe zerrt an den Nerven. Ich sehe mich um. Über die Hälfte aller anwesenden Hotelmitarbeiter kenne ich nur vom Sehen her oder gelegentlichem Smalltalk. Seit wir eröffnet haben, stellt Winton, mein vermisster Hotelmanager, ständig neue Kerle ein. Keiner von ihnen gehört zur Reality Show. Aber sie sind mein Hotel-Team. Fast jeder der Kerle nickt oder gibt mir mit Handzeichen zu verstehen, dass sie die Message verstanden haben.

„Wir haben ein fast ausgebuchtes Haus. Trotz des Desasters bleibt die Zeit nicht stehen, noch lösen sich die Bedürfnisse der Gäste in Luft auf“, spricht es einer der Hilfskellner aus.

„Die Hochsaison startet. Bald ist Weihnachten“, doppelt ein älterer Kerl nach, den ich noch nie gesehen habe.

 „Die Gäste werden wahrscheinlich inzwischen ihre Zimmer aufgesucht haben und die Tagesbesucher abgezogen sein. Sorgt für Ruhe und versucht die Situation zu entschärfen!“, ermutige ich meine Crew. „Die Mitternachtsshow fällt aus!“ Bevor Frank reklamieren kann, winke ich Douglas zu.

„Boss, ich schiebe Nachtschicht im Turm.“ Damit spaziert Douglas mit Elmo zusammen Richtung Turm los.

„Heißer Intimschmuck“, lobt Joseph Tims Zeigefreudigkeit.

Erstmals sieht der Star Designer an sich runter. Augenblicklich verwandelt sich die Gesichtsfarbe meines neuen festen Freunds in tomatenrot. Hastig rafft er den Stoff des Bademantels zusammen. Er scheint sich eben erst bewusst zu werden, dass er keinen seiner Anzüge trägt, sondern sich so schamlos wie ein Show Kandidat präsentiert. Wegen der Explosion stürmte Tim mit mir zusammen aus seiner Suite.

Schmunzelnd küsse ich seinen Mund. „Du bist einer von uns!“ Das verunsichert ihn noch mehr. Bevor sich Tim zurück in den distanzierten Mister Hawthorn verwandeln kann, schlinge ich ihm meine Arme um den Hals. „Ich bin so verdammt stolz auf dich!“

„Ich … Ich …“

Nach seinem Lederhalsband greifend, ziehe ich sein Gesicht zu meinem, bis sich unsere Nasenspitzen berühren. „Du hast dich eben unfreiwillig dazu bekannt, einer von uns zu sein. Mach es nicht kaputt. Wir alle akzeptieren und lieben dich, so wie du bist.“

„Niemals wieder …“

„… wirst du meine Schlampe sein?“, beende ich seinen Satz, küsse seine Lippen und erinnere ihn daran, wie gut mir sein Striptease vor der Katastrophe gefallen hat. [1]„Los komme mit!“ Ich ziehe den verunsicherten Designer an seinem Halsband haltend hinter mir her.

Rodrigo kichert. Joseph zwinkert mir verschwörerisch zu.

„Zu mir oder zu dir?“, drehe ich mich Tim zu.

„Zu mir! Im Turm muss es noch immer von Beamten wimmeln.“

„Sollte ich den Japanern kurz meine Aufwartung machen?“

„Lass gut sein! Darum kümmern sich Donnelly und Tannum. Beide kennen die Männer und wissen, was zu sagen ist.“ Weil der Gurt des Bademantels im Dunkeln nicht mehr aufzufinden ist, lässt Tim das Frottee flattern, als wir allein durch den Hotelpark spazieren. Wir schlendern auf Umwegen den Hügel hoch und hinter dem Theater zur höchsten Aussichtsterrasse, die ich mir bisher noch nie angeschaut habe. Dort setzen wir uns auf eine der Steinbänke und starren durch die Eukalyptus, tief unter uns, auf die weite Bucht von Noosa und zu den Sternen über uns. In der Nähe ruft ein Nachttier. Drüben beim Eingang zum Resort erkenne ich durch die Bäume hindurch noch immer die rot-blauen Lichter der Einsatzleute mit ihren Notfallwagen.

„Ob Winton und Clay ebenfalls tot sind?“

„Keiner kann das im Moment mit Sicherheit sagen. Vielleicht schnappten sie sich einen der anwesenden Sponsoren? Clay könnte auch abgereist sein? Vielleicht brachte ihn Winton zum Flughafen?“

„Oder sie holten die Japaner in Brisbane ab?“, ergänze ich. „Wahrscheinlich sind jetzt gerade alle beim Turm.“ 

„Cedric, glaubst du an einen Anschlag?“

„Kein natürlicher Erdrutsch benötigt Dynamit.“

„Die Feuerwehr kann sich hierbei nicht irren?“

„Ich hatte …“ Beim Gedanken an meinen Besuch im Theater, überlagern die Bilder vom Peregian Leichnam alles andere.[2] Die Trauer übermannt mich. Ich schluchze. „Den toten Rothaarigen erkannte ich auf der Bahre liegend nur an seinem Brustpelz und dem flammendroten Schamhaar. Sein Gesicht war vollkommen entstellt und mit Blut verschmiert.“ Tim streichelt mir das Haupt, was nur noch mehr Tränen löst. Endlich japse ich: „Die Feuerwehr fand Dynamitspuren. Peregians Gesicht …“

„Wer könnte das getan haben?“

Die seriös gestellt Frage holt mich aus der Verzweiflung. Erstaunt sehe ich in Tims Augen. Trotz meiner Tränen und der Dunkelheit kann ich das helle Blau seiner Iris erkennen. „Nicht viele wussten von den Höhlen unter dem Resort.“

„Das stimmt so nicht. Sie werden vom Personal inzwischen Dungeons genannt. Euere Ledershow, die ihr dort unten gedreht habt, ist seit gestern Morgen für alle User auf Gay Dreams-TV abrufbar. Selbst wenn das Personal den Zugang zum Aborigine Heiligtum nicht kennen sollte, so vermuten doch viele, es muss sich unter dem Theater befinden. Du kannst sicher sein, dass deine Hotel Crew jeden Winkel der Gästehäuser und die dortigen Keller wegen der Kühlräume für die Vorräte, der Wäscherei und dem Geräteschuppen kennt. Unter dem Turm wurde die Hausdruckerei eingerichtet, und die Bungalows sind nicht unterkellert. Es liegt also auf der Hand.“

„Das erweitert den Kreis der Verdächtigen“, stimme ich zu.

„Ist dir kalt?“, sorgt sich Tim, als ich zittere. Noch bevor ich ihm versichern kann, dass dies auf meine Trauer und meinen Ärger über den Anschlag zu führen sei, zieht er sich seinen Bademantel aus und legt ihn mir um die Schulter. Der jetzt Nackte kuschelt mich ins Frottee und schlingt seine Arme um mich. Niemals zuvor fühlte ich mich so geliebt und behütet. Meine frühere Verliebtheit zu Tannum löste niemals ähnliche Gefühle aus. Bei Tannum war ich immer entweder geil, eifersüchtig oder verwirrt. Die Rührung über Tims Fürsorge lässt mich abermals losweinen. So sitzen wir in der Nacht.

„Da eine Sternschnuppe!“ Tim zeigt nach einer Ewigkeit in den Himmel über der Bucht. „Cedric, wünsch dir etwas!“

„Der Verantwortliche – wer es auch immer sein mag – soll dafür zur vollen Rechenschaft gezogen werden.“

„Ist das dein Wunsch?“, wundert sich mein Lover.

„Nein! Mein Wunsch ist bereits dabei, sich zu erfüllen.“

Tim küsst mich.

„Und falls sich jemand aus dem Clan hier eingeschlichen hat?“

„Außer Clay?“, bringt es Tim auf den Punkt.

„Kanntest du Clay, bevor er hier als Red Mask auftauchte?“

„Ich traf ihn und dein Cousine Lilly vor Monaten an einem Empfang deines Clans. Meine und deine Familie sind beide im Ölgeschäft tätig, da kreuzten sich immer mal die Wege. Niemals hätte ich angenommen, dass Clay …“

„Schwul ist?“

„Schon damals gab es Geschwätz, dass er etwas mit deinem Onkel am Laufen hatte.“

„Uncle Francis und Clay?“ Kopfschütteln sehe ich zu Tim.

„Es ist ein Gerücht, dass ich schon mehrfach aufgeschnappt habe.“

„Aber Clay ist der Verlobte meiner Cousine Lilly.“

„Er steht auf Blonde. Er flirtete mit mir bei diversen Aperos.“

„Meine Cousine hat davon bestimmt keine Ahnung.“

„Dass ihr Macker ein hervorragender Stangentänzer ist? Seine spontane Show im Theater war verdammt geil.“ [3]

„Das hat dir wohl gefallen“, necke ich Tim. „Wärst du auch gerne an der Stange rumgeturnt und von allen bewundert worden?“

„Das ist nur eine Fantasie!“, verteidigt sich der Mann, der vor wenigen Stunden in seiner Suite für mich den Stripper mimte. „Cedric, wie gut kennst du Clay tatsächlich?“

„Bevor er hier als Fetisch-Schlampe auftauchte? Ich traf ihn einige Male in Perth. Seine Blicke fraßen mich immer. Er war es, der mich an meinem ersten Tag in Australien in einer Edelboutique einkleidete.“ [4]

„Welche Position nimmt Clay in eurem Familien Imperium ein?“

„Das habe ich ihn niemals gefragt. Das Haus von meiner Cousine und ihm in City Beach ist Millionen wert. Keine Ahnung, ob er sich mit Lilly eine reiche Erbin schnappte oder selbst über Geld verfügt.“

„Vertraust du ihm?“

„Clay könnte tot sein“, werfe ich ein.

„Warum weilt er hier in einem Gay Resort und ist nicht bei seiner Verlobten? Könnte er dich für den Clan ausspionieren oder verfolgt er eigene Pläne? Was, wenn er in den Höhlen unter dem Resort anderes als Tropfseine vermutet?“

„Opale?“

„Hier im Süden?“ Tim schüttelt seinen Kopf. „Ich hörte noch nie von Opal-Funden in dieser Region. „Ich spreche von Gold. Es gibt gewaltige Funde im Mount Rawdon. Auch wenn der sich nördlich befindet, ist es trotzdem nicht ausgeschlossen. Der Noosa River könnte …“

„Im Höhlenlabyrinth gibt es einen kleinen See und einen Flusslauf. Familiengeschichten sprechen davon, dass mein Opa hier seine ersten Opale gefunden haben sollte.“

„Aus dem Stein geschlagen oder war es ein Piratenschatz?“

Ungläubig schüttle ich meinen Kopf. „Ein Schatz unter dem Resort? Alter, wenn ich den finde, habe ich meine Schulden los und muss meinen Arsch nicht mehr zahlungskräftigen Sponsoren anbieten.“

„Tust du es nur deswegen?“

Ich zucke mit der Schulter. „Der Kerl, der mich für achtzehntausend Aussies ersteigerte, hätte ein perverser Bock sein können. Zum Glück war es ein süßer Movie Star.“

„Wer? Sag schon! Kenne ich ihn?“

„Mister Secret!“, antworte ich. „Ich schwor, seinen Namen niemals zu nennen oder ihn zu outen. Zudem ließ ich mir mein Schweigen teuer erkaufen.“ [5]

„Wer bezahlte sonst noch?“

„Jeder Power User, der sich Gay Dreams - TV reinzieht. So ist der Deal.“

„Und live?“

„Alain ist nervig. Bei unserer ersten Begegnung im Melbourne ließ ich ihn abblitzen. [6] Seit er hier im Resort aufgetaucht ist, jagt er mich.“

„Wirst du ihn ranlassen?“

„Nur falls der Preis stimmt“, witzle ich.

„Schlampe!“ Tim küsst mich so zärtlich, dass ich grinse. „Was ist mit den Japanern? Ich kenne Naruto persönlich. Er ist Model und verdient inzwischen ein Vermögen mit Computeranimation.“

„Wie alt?“

„Ende zwanzig. Ungefähr in meinem Alter.“

„Also perfekt!“, schmeichle ich Tim und wechsle das Thema. „Egal, ob der Attentäter auf einen Piratenschatz, Opale oder Gold aus ist, ich werde ihm zuvorkommen.“

„Wie willst du das anstellen? Der Zugang zu den Höhlen unter dem Resort ist verschüttet. Dafür wurde gesorgt.“

„In einem meiner Träume verriet mir mein toter Onkel, dass es einen zweiten Eingang gibt. Er liegt verborgen im Naturschutzgebiet.“[7]

„Du kommunizierst mit Geistern?“

„Es war ein Traum.“

„Du glaubst daran?“

„Träume sind mehr als nur Hirngespinste. Gay Dreams - TV begann auch als Traum, doch ist inzwischen Realität geworden. Ich lebe meine Träume. Schon morgen besorge ich mir Helme mit Kopfstrahlern, Kletterzeug und gute Schuhe. Hilfst du mir bei der Suche nach dem Geheimzugang ins Dungeon?“

Tim drückt mich. „Ich helfe dir, all deine Träume zu verwirklichen, doch bei diesem werde ich mich nicht physisch anschließen.“ Er steht auf und zieht mich von der Steinbank hoch. „Wir sollten etwas schlafen. Morgen wird ein arbeitsreicher Tag.“

Da er auf dem Rückweg seinen Bademantel nicht von mir zurückfordert, hoffe ich, er bleibt der mutige Abenteurer und nackte Schmusekater, als den ich ihn heute Nacht erlebt habe. Leider kneift Tim kurz vor dem Erreichen der ersten mit Lichtern umwickelten Palmen bei den Gästehäusern. Er fordert seinen Bademantel von mir zurück und hüllt sich damit ein. So schleichen wir am Nachtportier vorbei zu den Liften und kichern wie Teenager, als wir seine Suite 401 erreichen.

 

 

Desaster oder Segen?

 

Als ich am Morgen in Tims Bett erwache, trägt er einen Schlafanzug. Der Mann mit den erotischen Fantasien verwandelte sich zurück in den konservativ wirkenden Designer. Der Spuk ist vorbei. Er blickt mir in die Augen.

„Cedric, konntest du etwas Schlaf finden?“ Da ich nicke, rückt er näher und streichelt mir die Wange. „Hattest du schöne Träume?“

„Mir war, als ob mich ein Sex-Tiger in eine andere Dimension entführt hätte.“

„In Träumen kann alles passieren.“

„Ich muss los! Falls die Japaner gestern Nacht nicht geflüchtet sind, wird heute ein offizieller Empfang für sie stattfinden.“

„Check deine Nachrichten!“

„Mein Handy liegt im Turm. Ich bin kein Sklave dieses Dings.“

 

Bis ich mich in meinem eigenen Appartement umziehen kann, schlüpfe ich in die Jockstraps, die ich gestern als Tagesuniform anhatte und fahre mit dem Lift in die Lobby hinunter.

„Falsche Uniform!“, tadelt mich Lex, der mir gerade von der Frühstücksterrasse entgegenkommt. „Heute ist das Concierge Outfit dran, Dummerchen. Ich darf mich noch nicht umziehen, weil ich als Kellner im Einsatz bin und schicklich angezogen sein muss.“

„Concierge Outfit für alle Kandidaten?“

„Na, ja!“, kichert der hübsche Kellner. „Uniform kann man es wohl kaum nennen. Das Tagesoutfit besteht nur aus einer rot-blau-goldigen Pagenkappe, einer schwarzen Fliege an einem weißen Kragen und Manschetten. Leider müssen wir unsere besten Stücke zu Beginn unter knallroten Hotpants verstecken. „Später sollen wir ohne Hosen, in Reih und steifem Glied, den angereisten Japaner unsere Aufwartung machen.“

„Dann haben sie gestern Nacht eingecheckt?“

„Davon gehe ich aus. Der Empfang ist eine Idee von Winton. Er fand es gestern prickelnd, dass wir alle einheitlich angezogen waren.“

„Winton? Ist er wieder aufgetaucht?“

„Ja, klar! Oh! Hat dich keiner informiert?“

„Was war gestern Nacht mit Winton los?“

„Er war mit Clay und einem Kerl aus Perth auf einem Nachtspaziergang. Sie nutzten den Coastal Walk und badeten in der Alexandria Bay. Na ja, und was man sonst noch so mit Sponsoren anstellt.“

„Winton mit einem Sponsor?“

„Warum nicht?“, wundert sich Lex.

„Dann haben Winton und Clay den Anschlag überlebt?“

„Logisch! Beide sind fit und munter.“ Der Kellner rückt näher und flüstert mir ins Ohr: „Du hast es nicht von mir, doch ich vermute, zwischen Winton und Clay hat es mächtig gefunkt.“

„Die beiden sind jetzt ein Paar?“

„Zumindest läuft da etwas Sexuelles zwischen ihnen. Mann, dafür habe ich ein Auge. Wie war Tim? Seid ihr beiden jetzt so richtig ...“

Eine unglaubliche Last fällt von meinen Schultern, dass ich dem Geschwätz des hübschen Kellners nicht mehr zuhöre. Nicht auszudenken, hätte das Attentat noch zwei weitere Leben gekostet. „Wer war der Mann aus Perth?“ Sowohl Clay wie auch Winton kannten meinen verstorbenen Onkel und seine geheimen Pläne.

„Worüber grübelst du?“ Weil ich schweige, führt mich Lex zu einem freien Tisch auf der Terrasse. „Frühstück?“

„Leider keine Zeit.“

„Nimm dir Obst und Croissants vom Buffet. Kaffee gibt es dort ebenfalls.“ Lex zieht mich an sich und tuschelt: „Danke, dass du dich nach meinen Träumen und Fantasien erkundigt hast.“

Mein E-Mail-Aufruf an alle Mitarbeiter – vor der Katastrophe – mit der ich sie bat, mir ihre persönlichen Ziele und Wünsche für Gay Dreams - TV mitzuteilen, habe ich über die Aufregung vergessen. „Jeder soll seine persönlichen Fantasien ausleben können. Gleichzeitig will ich keinen zu etwas zwingen, wofür er nicht hundert Prozent einstehen kann.“

Lex grinst feist. „Am liebsten würde ich immer splitternackt serviere oder nie mehr als nur das Concierge Outfit oder ähnliches tragen. Du kannst mich zusätzlich zum Kellner Job, den ich liebe – so oft wie möglich ohne Hosen – einsetzen“, fügt er schelmisch an. „Und nachts als Show Partner auf der Bühne oder tagsüber für Gäste einplanen. Ich stehe selbstverständlich gutzahlenden Spezialgäste für private Sonderdienste zur Verfügung.“

„Das hier ist kein Bordell“, schelte ich die Tratschtante.

Lex spielt den Entsetzten und fuchtelt mit seinen Händen. „Boss, was denkst du nur von mir?“ Er lacht schallend auf. „Nein, im Ernst! Wie wird das mit den Extra-Trinkgeldern geregelt?“ Weil Gäste ihm zuwinken, lässt er mich stehen und nimmt in der Nähe eine Frühstücksbestellungen auf.

Erleichtert bemerke ich, dass beinahe alle Tische belegt sind; also unsere Gäste nicht abgereist sind. Während ich mich mit dem Nötigsten am Buffet versorge, beobachte ich den so jung aussehenden Kellner. Lex weiß, was er will. Mir war nicht bewusst, dass mein Personal, außer dem Trinkgeld im großen Glas am Tresen, das bei Abreisen gerne genutzt wird, noch weitere Zuschüsse von unseren Gästen erhalten. Falls Lex seinen Spaß mit Gästen haben will, lasse ich es durchgehen, solange es nicht gegen Cash ist. Meine Kandidaten spielen die Hure nur auf der Bühne oder sind schauspielerische Schlampen bei Sonderveranstaltungen. Keine Ausnahmen! In der Lobby erinnert nichts an die Katastrophe der letzten Nacht und dem Ansturm durch die Polizei, die Feuerwehr und die Ermittler. Wäre ich nicht Zeuge gewesen, könnte ich es als Albtraum abtun.

Im Turm, in meinem Appartement, checke ich als erstes meine Messages. Es sind fast sechzig. Die Hälfte davon dreht sich um den Anschlag. Der Rest sind Nachrichten über das Auffinden der beiden Vermissten oder den Empfang der Japaner, der noch vor dem Mittagessen stattfinden soll.

Nach einer Dusche und gründlicher Intimrasur betrete ich, eine halbe Stunde zu früh, im halben Spezialanzug, Wintons Büro, zurück im Haupthaus.

„Ich hatte keine Ahnung …“, setzt Winton an.

Ich fliege meinem Hotelmanager um den Hals. Die Erleichterung, dass ihm nichts passiert ist, übermannt mich. „Ich bin so froh, dich und Clay heil und am Leben zu wissen.“

„Weinst du?“, sorgt sich Winton.

„Freudentränen.“ Wir tauschen uns über die Katastrophe aus, bis Eaton, einer der Jungs von OsloPorn, den ich ebenfalls als Kandidaten für die Online-Show verpflichten konnte, [8]als sexy Concierge verkleidet auf mich zutritt. Seine Hotpants sind verdammt kurz. Über seiner rechten Schulter trägt er eine Filmkamera und in der linken Hand einen Fotoapparat.

„Mittkommen!“, befiehlt er mir und zerrt mich aus Wintons Büro, durch die Hotellobby, hinaus ins Tageslicht und hinters Haupthaus. „Posieren!“

„Guten Morgen!“, unterbreche ich Eaton in der Sonne stehend.

„Ja, ja! Die Zeit läuft. Seit wir die Interviews und das gefilmte Material der Katastrophe von gestern Nacht online geschaltet haben, verdoppelte sich die Zahl unserer Power-User. Jeder verfolgt gebannt, was im Skandal-Resort abgeht.“

„Ihr vermarktet den Anschlag?“ Schockiert gaffe ich dem Filmer auf die enge Hose.

„Selbstverständlich! Das bringt Geld ein. Nicholas und Barkley schneiden seit der Früh an einem Best Off über Peregian. Wir ehren ihn damit.“

„Das will ich sehen, bevor es online geht!“

„Max hilft uns beim Schnitt. Dein Freund aus Basel ist ein super Cutter! Tannum organisiert gerade zusätzliches Material aus dem Leben des Verunglückten. So bekommen wir auch geiles Material der berüchtigten Sex-Party in Perth.“ [9]

Ich wende mich ab, um meine Tränen zu verbergen. Peregian war mein Beschützer und der gute Geist im Hintergrund.

Eaton tritt auf mich zu, wischt mir mit seinen Fingern die Wangen trocken und kneift mir rein. „Boss, geht’s wieder?“ Schon schießt er unzählige Fotos von mir als erotischer Geschäftsmann verkleidet. Mein Maßanzug sitzt und zeigt meinen Oberkörper perfekt bekleidet. Vom Bauchnabel abwärts bin ich splitternackt.

„Boss, straff deine Haltung! Lächeln!“

„Sonst noch was?“, knurre ich.

„Cedric, später brauche ich dich im Concierge Outfit. Das beste Foto wird zum neuen Werbeflyer für einen offiziellen Concierge-Day.“

„Mit oder ohne Hose?“

„Vergiss die Hotpants! Kriegst du es hin, dass er für ein Foto sittlich erschlafft?“ Der Fotograf deutet mit dem Kinn auf meinen Donger, der angeberisch angeschwollen ist. „Eines der Bilder sollte dich – zensiert – als Nudist und nicht als Boner Boy bewerben.“

„Wozu sittsam? Ich bin als die Skandal-Nummer und der Pornostar aus dem Sussex Clan berühmt und berüchtigt. Bei den Schulden, die ich hier zu tilgen versuche, kann ich mir keine Erschlaffung erlauben.“

Winton kommt über den Rasen auf uns zu. „Gehst du endlich in die Offensive?“ Er hat sich ebenfalls in einen erotischen Concierge verwandelt. Zum ersten Mal sehe ich Winton ohne einen seiner Lederhüte, wenn er hier im Resort Dienst schiebt. Mit der blau-roten Kappe mit dem Goldrand sieht er heiß aus. Ob er sich trauen wird, bei der Aufwartung der Japaner, die ultrakurze Hose auszuziehen? Vor Jahren wurde er als steinharter Stockman berühmt. Welchen Sponsor hatte er gestern Nacht in der Alexandria Bay beglückt? Oder ging vorhin schlicht Lex‘ Fantasie mit ihm durch?

„Wir wurden angegriffen“, antworte ich. „Der Krieg beginnt!“

Winton nickt. „Noch zehn Minuten!“ Als er bemerkt, dass ich ihn angaffe, kichert er. „Tagsüber behalte ich sie an.“ Er wackelt mit der Hüfte. „Doch während dem Empfang? Das wolltest du mich doch fragen?“ Er zupft am feuerroten Glitzerstoff der Hotpants. „Frank kratzt mir die Augen aus, sollte ich mich verweigern. Er ist jetzt dabei, das Foyer im Turm für Shows umzugestalten. Eine neue temporäre Bühne wurde bereits bestellt und wird nun geliefert und aufgebaut.“

„Neue Bühne?“ Ich will gar nicht wissen, was mich das kostet.

„Unser Show Master ist kaum zu ertragen, da er das Theater bis auf weiteres nicht betreten darf und die Premiere von Deep Love deswegen verschoben werden muss.“

„Den Göttern sei Dank!“, rutscht mir raus. Ich war bisher noch an keiner der Proben.

„Frank ist insgeheim nicht unglücklich darüber. Er will das Musical umschreiben. Ihm schwebt jetzt eine Story über den Skandal-Prinzen mit seinem Luxus-Puff vor. Ah, noch etwas!“ Winton zieht mich an sich und flüstert: „Meine Träume beinhalten, dass ich ab sofort konsequent das Tagesoutfit trage, in Franks Shows auftrete und an ausgewählten Events tagsüber im Resort aktiv mitwirke. Keine Filme davon oder meiner abendlichen Auftritte gehen online!“

„Kannst du mir das noch schriftlich geben?“

„Mann, liest du deine Messages überhaupt nie?“ Winton packt mich am Arm. So führt er mich zurück ins Haupthaus.

Aus dem Sitzungszimmer taucht Donnelly auf. Der Ziegenbärtige wirkt in seinem grauen – vollständigen – Anzug enorm seriös. „Cedric, der Sussex Clan verklagt dich.“

Augenblicklich weicht alles Blut aus meinem Gesicht, der Boden wankt und mein gerade noch angeberischer Harter schrumpelt.

„Keine Bange! Deine Erbschaft ist unanfechtbar. Nicht so dein Sitz im Vorstand des Clans.“ [10]

„Ich will nicht in den Vorstand meiner lieben Verwandten. Ich habe weder etwas mit den Opal- und Goldminen noch mit dem Ölgeschäft am Hut.“

„Wir kämpfen trotzdem darum. Wahrscheinlich geht es auch um Anteile am Familienvermögen. Dein Vater hat mich kontaktiert.“

„Mein Vater …“

„Mister Arthur Sussex wohnt seit gestern Abend in einem der Hotels in Noosa Heads“, bestätigt mein Finanzberater.

„Ist dir nicht gut?“, sorgt sich Tannum, der nach Donnelly den Raum betreten hat. Mein Ex-Freund sieht in seinem halben Anzug wie ein Sex Gott aus. „Dein Arsch ist über Nacht das Doppelte wert.“

„Verarschst du mich?“

„Wir versteigern ihn erneut!“, klärt mich Tannum auf.

„Nicht schon wieder!“, klage ich.

Mein Ex-Lover, Partner der Reality Show und Promoter von Gay Dreams - TV streichelt mir die Backen. „Allein die Einzelangebote jedes Online-Bieters bringen einen Zwanziger. Hunderte bieten. Da kommt einiges etwas zusammen.“

„Einen Zwanziger pro Angebot? Das wird bezahlt?“

„Jeder will den Sussex-Prinzen.“ In Tannums Augen blitzen Dollarzeichen.

„Aber nur der Sieger kriegt mich.“ Schief lächelnd nerve ich mich, abermals für den Meistbietenden verkauft zu werden.

„Solang derart viel geboten wird …“

Kopfschüttelnd lasse ich den hellblonden Bodybuilder stehen.

„Das letzte Mal hat’s dir doch gefallen?“ Tannum folgt mir.

„Einmalig war es ein Werbegag. Doch in der Wiederholung stempelt es mich ab.“

„Na, und!“ Tannum scheint es mit dem Kommentar ernst. Er versteht meine Bedenken nicht. Er selbst finanzierte sein Studium als Escort und Stripper. Weil ich schmolle, legt er mir seinen kräftigen Oberarm um die Hüfte. „Cedric, der Empfang für die Japaner findet nicht hier im Sitzungszimmer, sondern in der Turmlobby statt. Frank besteht darauf!“, quasselt er weiter auf mich ein. Am Ton höre ich heraus, dass er mich besänftigen möchte.

„Mein Vater hat in der Ortschaft eingecheckt?“ Ich wende mich an Winton, der in der Nähe steht. „Woher weißt du davon?“

„Dein Vater war gestern Abend, etwa drei Stunden vor dem Anschlag, an der Pforte des Turms und erkundigte sich nach dir.“

Wir spazieren in Richtung Turm los.

„Warum wurde ich nicht darüber informiert?“

Tannum und Donnelly überholen uns. Der Knackarsch meines, bis gestern noch Traum-Mannes, ist im halben Anzug der totale Hingucker. Jeder Muskel seines Körpers ist trainiert und gleicht hartem Marmor. Warum versteigert er nicht seinen eigenen Arsch?

„Der amtierende Concierge rief dich bestimmt umgehend auf deinem Mobile Phone an.“ Winton bleibt stehen und dreht mein Gesicht seinem zu. „Treib es mit Tannum, wenn du nicht über ihn hinwegkommst!“, schlägt er vor. „Du starrst ihn an, als ob du …“

„Ja, ja!“

„Cedric, als Big Boss solltest du dein Telefon immer dabeihaben. Lass dir von Tim ein Täschchen nähen oder trage ein Strumpfband, in das du das Telefon reinschieben kannst.“

„Ja, ja!“, brummle ich abermals.

Als wir am Ziel eintreffen, warten dort nur Oslo und sein Team unter Palmen auf uns. Alle sind als Concierge verkleidet. Barkley, der große Muskelmann mit dem rasierten Schädel, filmt gerade Tannum. Ein rosaroter Kakadu stolziert im Hintergrund auf einem Busch und richtet krächzend seinen Kamm auf, als ob auch er angeben möchte. Im Foyer, das seit Kurzem zum Souvenir Shop umfunktioniert wurde, stehen die bequemen Sessel vor einer jetzt fast vollständig aufgebauten provisorischen Bühne. Sie ist ungefähr einen Meter hoch, besteht aus diversen Kuben, die aneinandergeschoben fast die ganze Länge der Fensterfront dem Park zu einnehmen. Wie schnell hier Dinge umgesetzt werden, wundert mich immer wieder aufs Neue. Auf der Theke warten Champagnerflaschen in Eiskübeln, Orangensaft, Mineralwasser und polierte Gläser neben aufgestellten Autogrammkarten der Kandidaten. Die Ständer mit den üblichen Souvenirartikeln, den T-Shirts, den überteuerten Badetücher mit meinem Gesicht darauf gedruckt, die Poster und was ständig neu dazukommt, ist weggeräumt worden.

„Frank wird bis auf weiteres seine Shows hier stattfinden lassen“, kommentiert Tannum. Die Lieferanten bauten alles in Rekordschnelle auf. Wahrscheinlich hat Frank die Peitsche geschwungen, um die Männer auf Trab zu halten. Das Theater bleibt aus Sicherheitsgründen und wegen der Ermittlungen der Polizei und der Feuerwehr gesperrt.“

„Hat Frank das letzte Nacht noch organisiert?“ Ich zeige auf die neue Bühne.

„Es lenkte ihn vom Verlust seiner Kostüme ab“, erklärt Tannum. „Cedric, misch dich nach der offiziellen Begrüßung unter die japanischen Sponsoren. Nutze jede Gelegenheit, um sie von dir und der Idee in die erotische Reality Show zu investieren, zu überzeugen“, ermahnt mich Tannum, als ich die Bühne inspiziere.

„Dein Angebot ist zum Reinbeißen“, lobt mich Donnelly und packt frech mit beiden Händen zu. „Präsentiere deinen Allerwertesten so, als ob ihn jeder haben könnte. Kopiere Tannums Tun! Der Profi weiß, was schwule Männer sehen wollen.“

„Versuche zu erfühlen, was nötig und richtig ist“, ergänzt Tannum.

„Geh aufs Ganze!“, fährt Donnelly fort. „Entziehe dich aber im richtigen Moment. Lass die Kerle träumen und nach mehr lechzen.“

Nervös schare ich mit meinen nackten Füssen auf dem Steinboden, als ich Winton ausmache. Er fuchtelt mit seinen Händen, in denen er jetzt Computerausdrucke hält. Die Pagenkappe hat er gegen einen seiner Lederhüte eingetauscht. Ich ahne darin ein schlechtes Vorzeichen. Tannum steht mit dem Rücken zu uns und telefoniert. Als er sich umdreht, ist sein Stolz erschlafft.

„Bis auf Alain, sind alle anderen Sponsoren abgereist!“, erklärt mir Tannum, als er den Anruf beendet. „Keiner der Sponsoren will von der Polizei interviewt oder in einen Skandal reingezogen werden.“

„Und die Japaner?“, sorge ich mich. „Springen sie ab?“ Die Expresslieferung der Bühne wie die Mietkosten dafür müssen doch Unsummen verschlingen.

„Die Japaner trafen erst nach dem Anschlag ein. Ihr Flieger hatte Verspätung. Wir instruierten den Chauffeur, sie wegen dem Auflauf all der Beamten, in ein Hotel in Tewantin einzuquartieren. Sie dürfen in wenigen Minuten aber hier eintreffen“, streckt mir Donnelly.

„Uff!“, entfährt mir. „Lex sagte mir vorhin …“

„Ich erfuhr es gerade von Elmo, der mich an der Rezeption vertreten hat und uns nachgeeilt ist“, fährt Tannum fort.

Winton betritt die Lobby und reicht uns allen einen Ausdruck. „Hier! Lest selbst!“ Der Hotelmanager verteilt die Mitbringsel. Das Papier ist eine Kopie der Titelseite der Online-Frühausgabe der Tageszeitung aus Perth. Das schwule Luxus-Bordell an der Sunshine Coach, das der jüngste Erbe des Sussex Konsortiums kürzlich eröffnete, fiel einem Bombenanschlag zum Opfer. Ein Toter! Zwei Mitarbeiter werden vermisst. Die Polizei ermittelt. Ob es sich um verärgerte Anwohner, Mitglieder der konservativen Partei für Recht und Moral oder um einen verärgerten Freier handelt, bleibt Spekulation. Gleichzeitig bedrängen die Anwälte des Sussex Clans den Porno-Erben …

Schockiert lasse ich den Ausdruck sinken. Tannum und Donnelly haben es sich in Sesseln bequem gemacht und lesen den Rest des Artikels. Winton legt seinen Arm um meine Schulter, da ich am ganzen Leib zittere. Ich sacke einfach auf den Steinfußboden und vergrabe mein Gesicht in meinen Händen. Mir fehlt die Kraft weiterzulesen.

„Deine Verwandten wollen dich verklagen!“, ruft mir Tannum zu und tippt auf den Ausdruck. „Können sie das?“

Donnellys Telefon klingelt. Er hört schweigend zu und legt zähneknirschend auf. „Verdammte Feiglinge!“, brüllt mein Finanzberater und meint damit die japanischen Sponsoren, die vom Artikel gehört und sich deshalb bis auf weiteres abgemeldet haben. „Sie fliegen noch heute nach Sydney, um sich anderen Geschäften zu widmen.“

„Der Empfang fällt aus?“, will Winton Gewissheit.

„Vergessen wir die Ausländer!“, mischt sich Oslo, der Pornoproduzent, ein. „Das ist genau die versaute Werbung, die uns weitere Online-User verschafft.“ Oslo tippt auf sein iPad, auf dem er das Original des Artikels hochgeladen hat. „Welcher schwule Mann ist nicht neugierig und brennt darauf hier anzureisen, um den perversen Erben nackt singen zu hören?“

„Das steht auch im Artikel?“ Schockiert lese ich weiter. In abgeschwächter Form steht noch Schlimmeres weiter unten: Nach der Happy Hour garantiert der aufstrebende Pornostar Happy Endings in seinen perversen Bühnenshows für zahlungswillige Männer. Wird der Skandalprinz aus dem Milliardenimperium auf den Sitz im Vorstand bestehen?

„Die Verkaufszahlen für OsloPorn-Filme schnellen bereits in die Höhe. Cedric, hast du die Verkaufsrechte an Cupidos Aufnahmen auch geerbt?“

„Die Fotos meines Onkels als Pin-Up?“

„Yep! Wir könnten seine Poster hier für viel Geld verschachern. Dein Onkel stand mir einige Male Model, doch die Auflagen waren limitiert. Kannst du das ändern?“, plappert Oslo weiter.

 „Leute!“, platzt Frank in den Turm. Er trägt nur einen schwarzen Zylinder, auf dem in weißer Schrift NO COSTUMS steht. Seine Brustwarzen sind mit rotem Klebeband, das kleine Kreuze bildet, überklebt, was zu seiner Sonnenbrille mit roten runden Gläsern passt. Sonst trägt der Burlesque Artist nur glitzernden Hals-, Arm und Fußfesseln-Schmuck. „Wisst ihr es schon? Wir werden täglich berühmter.“ Der auffallende Nackte tanzt um die eigene Achse und liest uns aus einer gedruckten Originalausgabe des The Sydney Morning Heralds den Abschnitt, bei dem er namentlich erwähnt wird, laut vor: „Für die Burlesque Shows sorgt der amtierende Mister Gay Nuddy Australia, Frank Flack. Der perverse Theaterdirektor lässt nichts aus, den Sussex Erben von seiner abartigsten Seite auf der Bühne zu präsentieren.“ Der vor Stolz platzende Zylinderträger lässt die Zeitung sinken und strafft stolz seine Haltung. „Leute, meine Kostüme sind alle futsch! Die Erde – oder das Schicksal – haben sie verschluckt. Endlich ist mir bewusst geworden, wer ich wirklich bin. Nie mehr werde ich mehr als Hüte, Schmuck oder offene Mäntel tragen!“ Frank dreht sich um die eigene Achse und präsentiert seine neueste Kreation der Selbstdarstellung.

„Hast du zuvor jemals weniger gezeigt?“, witzelt Donnelly und schickt dem Stripper eine Kusshand zu.

„Mag sein!“, gibt Frank zu und klettert auf die neu eingerichtete Bühne im Foyer hoch. „Leute, ich garantiere euch, wir werden die nächsten Wochen und Monate ein ausverkauftes Theater haben. Wir müssen ab sofort jeden Abend Shows anbieten. Kann ich zusätzliche Tänzer, Sänger, Stripper und eine Band engagieren? Bestimmt wollen jetzt Zehntausend Kerle als Statisten im Musical oder anderen meiner produzierten Shows mitwirken.“

„Zehntausend?“, schnaube ich.

„Wir wissen nicht, was die Sussex‘ Anwälte aushecken? Sie könnten Cedric mit Geschäftssabotage, Totschlag oder ähnlichem anklagen“, kommentiert Donnelly.

„Totschlag?“ Mir ist zum Kotzen.

„Die Ermittlungen laufen noch. Fahrlässigkeit kann dir nicht vorgeworfen werden. Der Neubau des Theaters wurde eben erst von den Behörden abgenommen. Damit sind alle Sicherheitsvorkehrungen amtlich geprüft und wasserdicht“, erklärt Donnelly, der sich bereits mit meinen Anwälten diesbezüglich ausgetauscht haben muss.

„Die Presse bezeichnet dich“, zeigt Frank theatralisch von der Bühne oben auf mich runter, „als Porno-Prinzen, Perverser, Zuhälter, als Bordellbesitzer und vieles mehr. Du solltest für jeden deiner neuen Titel in Outfits posieren, damit wir daraus Postkarten, Poster und T-Shirts produzieren und definitiv auch Show-Einlagen planen können.“

„Titel?“ Ich rümpfe meine Nase.

„Aber sicher!“ Frank fuchtelt mit seinen Armen und spaziert auf der Bühne auf und ab, während er gleichzeitig neue Posen übt.

„Warum konnte ich am Pressetag auch nicht meine Klappe halten und rückte mit meinem richtigen Namen raus? Wer hat mich verpfiffen?“ [11]

„Gisborne Stirling schrieb als erster über den Sussex-Erben“, antwortet mir Tannum. „Das war der ältere Journalist mit Bart. „Wir sollten ihm ein Dankesschreiben zukommen lassen oder eine Woche Gratisaufenthalt im Resort anbieten.“

„Weil er meinen Ruf ermordet hat?“, kläffe ich zurück.

„Weil Gay Dreams - TV – wir alle – dadurch seit Tagen ins Scheinwerferlicht ganz Australiens gerückt sind. Skandale verkaufen sich! Wir können davon nur profitieren.“

„Peregian würde dir widersprechen“, bringe ich den tragischen Verlust eines Menschenlebens zur Sprache.

Tannum verlässt die Lobby, um zu telefonieren.

Frank, ganz im Element, präsentiert uns seinen geschmückten nackten Leib in immer neuen Verrenkungen.

Tannum kehrt zurück. „Die Sponsoren halten sich bedeckt. Außer Tim und Alain sind alle anderen von der sichtbaren Bühne verschwunden. Die Japaner können wir aber in Sydney treffen.“

„Sie bleiben in Australien?“, wundert sich Winton.

„Wir sind berühmter als je zuvor!“ Frank verneigt sich mit seinem Zylinder in der Hand. „Leute, ich suche mir unter den Kandidaten ein Model. Wir müssen für Statisten-Castings werben.“ Damit springt er mit einem Salto von der niedrigen Bühne und zieht Eaton mit sich nach draußen. „Du fotografierst!“

„Was?“, rufe ich aus. „Statisten? Ich habe kein Budget dafür!“

Max stürmt die Lobby und steuert mich in seinem heutigen Concierge Outfit an – natürlich ohne die Hotpants. „Alter, ich bin so stolz auf dich. Mann, du kämpfst echt für deine Träume?“

Sind alle verrückt geworden? Schert sich keiner um Peregians Tod?

Douglas, auch er im Concierge Outfit – mit den Hotpants – kommt mit einer Schachtel voller Telefonnotizen auf mich zu. „Elmo und ich kommen mit Reservierungen, Presseanfragen und tausend anderer Nachrichten nicht mehr nach.“ Er übergibt mir die Schachtel. „Mister Arthur Sussex rief mehrfach an. Er will dich umgehend in Noosa Heads in der Hastings Street treffen.“

„Ich kann meinem Vater jetzt nicht entgegentreten!“, unterbreche ich Douglas, der weitere Namen von einer Liste abliest.

„Cedric, was ist los mit dir?“, sorgt er sich.

„Wir sind berühmt!“, verkündet Tannum. „Harvey und ich werden uns umgehend um die Presse kümmern!“ Er ruft unseren Schreiberling an. „Eine Pressemitteilung zur Katastrophe muss umgehend auf die Homepage.“ Lautstark schwatzt er mit Harvey am Telefon.

„Wir verleugnen alles!“, mische ich mich ein.

Tannum starrt mich an, als ob mir ein zweiter Kopf gewachsen wäre. „Ganz im Gegenteil! Ein Anschlag auf eine schwule Lokalität bringt uns genau die Aufmerksamkeit, die wir brauchen. Wir geben exklusive Interviews und bestätigen jedes Gerücht, dass die Konservativen sich gegen uns verschworen haben. Frank soll Protest-Shows produzieren. Er spricht eh von nichts anderem mehr. Sein Zylinder ist ein guter Anfang. Jetzt ist die Zeit zuzuschlagen. Cedric, entscheide dich! Bist du ein Opfer der Umstände oder nimmst du die Zügel in die Hand? Solange wir in den Schlagzeilen sind, fliegen uns Sympathisanten, Fans und Mitstreiter zu.“

„Auch neue Sponsoren?“

„Alle LGBTQ Organisationen des Kontinents werden über dich, das Resort und Gay Dreams - TV berichten“, fährt Tannum fort. „Solange von konservativen Moralisten, die hier einen Anschlag verübten, geschrieben wird, haben wir jeden verärgerten Unterdrückten des Landes hinter uns.“

„Cedric, ich rufe sofort den Erbschaftsanwalt an.“ Donnelly grabscht nach der Notiz mit den Angaben von Dr. Cataby. „Alain, falls du hier ernsthaft einsteigen willst, hast du jetzt die Gelegenheit dazu. Deine Anwälte könnten …“Dass sich Alain zu uns gesellt hat, ist mir bei der ganzen Aufregung entgangen. Der Mann, der sich in den Kopf gesetzt hat, mich zu jagen und zu erlegen – im sexuellen Sinne gesprochen – grinst siegessicher. Er platziert sich neben mich auf den Steinfußboden. Er legt mir seinen Arm um die Schulter und zieht mich an sich. „Der Fluch forderte sein nächstes Opfer“, flüstert er so leise, dass nur ich es hören kann. „Cedric, der Anschlag galt dir persönlich.“

„Werde ich sterben?“

„Das ist sicher“, bestätigt Alain. „Aber nicht heute.“

„Ich bin erledigt!“

„Warum? Deine Mitstreiter benehmen sich entweder wie kopflose Hühner, suhlen sich in ihrem Tagesruhm, klopfen sich gegenseitig auf die Schulter oder laufen auf Hochtouren auf.“

Beobachtend sehe ich mich um. Oslo telefoniert mit jemandem in Perth, um die Übertragung aller Rechte an den Fotos von Cupido – dem Alter Ego meines verstorbenen Onkels – zu bekommen. Max und Frank lesen sich draußen vor der Lobby gegenseitig die neuesten Artikel der diversen Tageszeitungen von Australien vor. Rodrigo holt eine Leiter und hängt eine Vergrößerung des neuesten Skandalartikels in der Lobby auf. Inzwischen hängen an der Wand, die bisher Poster der Kandidaten zierte, schon weitere solcher Ausdrucke aus anderen Zeitungen. Bevor ich richtig mitkriege, was jetzt wieder passiert, hat sich die Lobby ins Hauptquartier der Rebellen verwandelt.

„Dalmeny muss davon T-Shirts drucken.“ Alain nickt auf den Aushang. „Alle sehen Chancen, nur du bläst Trübsal.“

„Genau! Weil nur ich den Kopf für all das hinhalten muss.“

„Richtig! Cedric, du bist am Zug.“ Alain spricht, abermals nur für meine Ohren bestimmt. „Entweder lässt du dich von den Moralisten und deiner Familie kreuzigen, bringst dich aus Selbstmitleid selbst um oder du ziehst in den Kampf.“

„Ich kann mich auch verstecken“, werfe ich ein.

„Wo? In der Schweiz? Deine Eltern sind doch längst im Bilde.“

Alain hat Recht. Zudem outete ich mich mit meinem Diplomfilm für alles, was die Presse nun für jedermann sichtbar gemacht hat. „Ich wollte doch nur [12]

„Weinst du etwas?“, spottet Alain. „Hast du wirklich geglaubt, Gay Dream TV oder dein Auftritt auf Tannums Nudistenseite bliebe unbemerkt? Mein lieber Boner Boy, so naiv kannst du nicht sein.“

„Kampf und Krieg?“

„Schau dir dein Team an!“ Alain nickt zu Max, Frank und Rodrigo, die vor der Tür schwatzen. Tannum diskutiert hinter dem Tresen mit dem inzwischen eingetroffenen Harvey, über Werbestrategien. Winton, der sich aus der Box bekannte Namen rausfischt, wirkt ebenfalls überdreht. „Jeder in deinem Team kämpft für deinen Traum!“ Alain zeigt um sich. „Warum du nicht?“

„Peregian musste für meinen Traum sterben.“

„Unsinn! Er war zur falschen Zeit am falschen Ort. Wer immer für den Anschlag verantwortlich ist, muss für seinen Tod zur Rechenschaft gezogen werden. Das ist aber die Aufgabe der Polizei. An seine Träume zu glauben und für sie zu kämpfen, macht dich zum Anführer. Oder willst du als Opfer in den Tränen deines Jammertals und Selbstmitleids ertrinken? Cedric, ich glaube an dich! Ich jage keinen feigen Schlappschwanz, sondern den bestbezahlten Arsch von Down Under.“

„Du jagst mich noch immer?“

„Bis du mir gehört! Verstanden?“

„Die Wette gilt!“

„Da ist er ja wieder, der Kämpfer, den ich im Duell besiegen will. Cedric, hast du auch nur einmal an deine Eltern gedacht, als du das Erbe und den Fluch akzeptiert hast?“

„Du redest ständig vom Fluch. Was weißt du darüber?“

„Als du deinen riesigen Donger zum ersten Mal ausgepackt hast, war klar, dass er dich unsterblich machen wird. Berühmtheit, plötzlicher Reichtum oder mit einem Talent gesegnet zu sein, das dich von anderen unterscheidet, ist immer sowohl Segen wie Fluch.“

„Es ist ein Desaster!“

„Es ist deine Chance“, korrigiert Alain.

„Meine Tante wird alles in die Wege leiten, mir das Erbe zu entziehen. Bestimmt wird die Stadtverwaltung von Noosa Heads eine Zwangsschließung des Resorts veranlassen, mich rauswerfen oder wegen Kuppelei ins Gefängnis stecken.“

„Willst du das?“

„Öffentlich ausgepeitscht oder am Pranger von allen beschimpft und mit Exkrementen beworfen zu werden?“ Kopfschüttelnd starre ich Alain an. „Sicher nicht!“

„Und warum lässt du das Übel in dein Herz ein?“

„Tue ich doch gar nicht. Aber …“

„Du hast die Wahl: entweder fickt dich die Meute und steinreiche Sponsoren oder du erwachst endlich zu dem Mann, den ich in dir sehe?“

Verwirrt gaffe ich den Mann an, den ich längst nicht mehr zuordnen kann. Ist er Freund, Feind, der Herr der Unterwelt, mein Retter oder nur ein geiler Möchte-gerne-Freier?

„Denk darüber nach und berate dich mit deinen Freunden. Mein Angebot steht – nach wie vor. Inzwischen hat sich nur der Schauplatz geändert. Ich will deinen Arsch. Heute mehr denn je. Die Welt wird zusehen. Melde dich, wenn du bereit bist.“ Damit erhebt sich Alain und verlässt die Turm-Lobby.

Ratlos starre ich dem Wahnsinnigen nach.

 

„Das sind die Nummern deiner Verwandten.“ Douglas drückt mir ein paar der Telefonnotizen in die Hand. „Besser du kümmerst dich persönlich darum. Elmo hat dir alle Nummern auch auf dein Handy geschickt. Tannum, Donnelly, Winton und Harvey übernehmen abwechselnd die Hotline, so kann sich Elmo auf die Reservierungen im Resort konzentrieren. Rodrigo und Joseph übernehmen den Vorverkauf, der noch zu planenden Theatervorstellungen. Frank zog vorhin mit Max ab, um neue Shows zu kreieren. Corso und ich werden hier am Tor die Stellung halten und niemanden ins Resort hineinlassen, der kein Gast oder Freund ist?“

Mir ist zum Kotzen. Meine Gedanken drehen vollkommen durch. Aus Angst vor den Anrufen, die ich tätigen sollte, bin ich paralysiert.

„Boss, geht’s dir gut? Willst du dich hinlegen? Soll ich nach Barkley oder Nicholas aus Oslos Team schicken?“

„Wo ist Tim?“

„Er ließ sich einen Mietwagen kommen, als er vom neuesten Artikel hörte. Er reiste ab. Mehr weiß ich auch nicht.“

„Ja, bitte Barkley, zu mir ins Appartement zu kommen. Der kahlköpfige Muskelmann hat eine beruhigende Wirkung auf mich. Zudem kann er jeden Eindringling erfolgreich in die Flucht schlagen.“

„Boss, Corso und ich werden niemanden …“

„Danke, das weiß ich doch. Ich spreche von den Dämonen der Unterwelt.“ Weil Douglas mit seinen Augen rollt, winke ich ab. „Ich spreche von meinen Verwandten. Die einen sind Aasgeier, die über mir kreisen und die anderen Hyänen, die nur im Rudel angreifen. Jeder wartet auf den Moment, in dem ich Schwäche zeige oder tot umfalle.“

„Sei stark!“, muntert mich der Mann mit den großen braunen Augen und dem Millimeterhaarschnitt auf. Douglas boxt mich kumpelhaft in den Oberarm. „Dein Traum, ist auch unser Traum. Keiner von uns wird kampflos aufgeben. Wir kämpfen für Gay Dreams - TV!“

 

 

Schimpf, Schande und ein Orgasmus

 

Als Barkley gegen elf Uhr in meinem Appartement oben eintrifft, liege ich nackt auf meinem Bett. Ich konnte mich nicht entscheiden, ob ich erst meine Verwandten in Perth oder meine Mutter in der Schweiz anrufen soll. Sicher ist, meinen Vater werde ich auf keinen Fall hier vor Ort konfrontieren. Allein die Vorstellung, ihm von Angesicht zu Angesicht gegenüber stehen zu müssen, verkrampft mein Herz und treibt mir Angstschweiß auf die Stirn. Barkley, der sanfte Muskelmann setzt sich aufs Bett, langt nach meinem linken Fuß und massiert ihn, ohne auch nur ein Wort zu sagen. Seine kräftigen Hände fühlen sich sagenhaft gut an, weshalb ich mich auf den Rücken lege und ihm dankend zublinzle.

„Das hilft gegen Stress! Ich kann dir auch einen blasen?“

„Die Fuß Massage ist genau das richtig.“ Dass der Kameramann und Verantwortliche für die Überwachungskameras im Resort heute auch das Tagesoutfit trägt, stärkt mich. Wir sind hier ein Team. Wir teilen alle den gleichen Traum. Vor Rührung wische ich mir verstohlen eine Träne aus dem Augenwinkel und wundere mich, wie rührselig ich seit dem Anschlag geworden bin. „Ich muss meine Verwandten kontaktieren.“

„Soll ich weghören, damit du ungestört telefonieren kannst?“

„Schon gut, es hilft mir, wenn jemand bezeugt, was ich sage und zu hören kriege.“

„Soll ich die Kameras in deinem Zimmer aktivieren? So hast du noch mehr Zeugen.“

Weil ich nicke, spaziert der muskulöse Mann in der knallroten ultraknappen Shorts zu einer verborgenen Klappe neben dem Wandschrank und drückt dort ein paar Knöpfe. Endlich weiß ich, wie ich die Überwachung in meinem Appartement unterbrechen kann, sollte ich mich abschotten wollen. „Jetzt wird alles online gesendet?“

„Eaton teilte uns deine Regel mit, dass nichts, ohne dein ausdrückliches Einverständnis an die Homepage überspielt wird. Wir zeichnen nur auf, falls du später Beweise brauchst.“ Barkley kratzt sich am Kopf. „Boss, muss ich dieses unbequeme Ding tragen?“ Der kahlköpfige Riese fummelt am Knopf seiner Stripperhose.

„Mache, was dir gefällt“, ermutige ich den Hobby Masseur.

Kaum ausgesprochen, lässt Barkley seine Hose fallen, löst den Kragen mit der Fliege um seinen Hals und schmeißt zum Schluss auch die Manschetten von sich. Nur noch mit der Pagenkappe auf seinem Kopf setzt er sich zurück aufs Bett und bearbeitet jetzt meinen anderen Fuß. „Hast du etwas zum Einreiben hier?“

„Im Badezimmer findest du verschiedene Öle und Creme.“

Als der vollkommen haarlose Nackte mit Kokosnussöl zurückkommt, lächle ich ihn an. „Danke, dass du hier bist.“

Barkley schmunzelt, ölt mir die Füße, legt sie sich in den Schoss und knetet danach meine Zehen. „Der heutige Tag ist entscheidend.“

„Das war er schon vor der Schlagzeile. Falls die bisherigen und möglich neuen Sponsoren abspringen, weiß ich nicht weiter.“

„Ich denke, die Japaner warten nur ab, wie du dich entscheidest. Sei zuversichtlich, dass bald schon unzählig neue Sponsoren hier aufkreuzen werden oder dir Checks zukommen lassen.“

„Du denkst, die Skandale und der Anschlag helfen?“

„Absolut! Sobald jedermann erkennt, dass du das Steuer fest in der Hand hältst und weißt, wie man gefährliche Klippen umsegelt, tauchen sie aus ihren Verstecken wieder auf.“

„Ein Test?“

Der kräftige Kerl zuckt mit der Schulter und zieht gleichzeitig an den Zehen meines linken Fußes. „Gibst du auf?“

„Aufgeben?“ Es jetzt auch vom Kameramann ausgesprochen zu hören, kratzt mein Ego. „Ich wurde in die Ecke getrieben. Flucht ist ausgeschlossen, Verstecken funktioniert nicht mehr. Was mir noch bleibt, ist mich fressen zu lassen oder anzugreifen.“

„Niemand macht dich für die Fehlkalkulationen und enormen Schulden deines Onkels verantwortlich. Dich trifft auch keinerlei Schuld an Peregians Tod. Natürlich wird die Polizei auf dem Gelände scheue Gäste abschrecken, doch auch andere anlocken. Die Online-User werden sich schneller vermehren als eine Kaninchenplage. Achte darauf, dass alle Überwachungskameras immer angeschaltet bleiben. Mit Oslo, Eaton, Nicholas und Max zusammen werden wird alles – mit unkenntlichen Gesichtern der Beamten – senden. Jeder User soll selbst und mit eigenen Augen bezeugen, was hier passiert. Die Ermittlungen sind eine Goldgrube. Wann sieht man schon nackte Kerle, die von der Polizei interviewt werden? Die Voyeure werden nichts verpassen wollen und Blogger werden darüber berichten.“

„Die Kandidaten sollen weiterhin nackt ...“

„Unbedingt! Gerade dieser Kontrast zwischen uns schrill-verrückten Show-Kandidaten und den uniformierten Gesetzesvertretern wird enorm viel Geld einbringen. Perverse unter angezogenen Bullen ist ein Knüller.“

„Sind wir wirklich die Perversen?“

„Gemäß der Presse sind wir genau das! Das ist wunderbar. Das verschafft uns Narrenfreiheit. Das wir heute alle als Concierge auftreten, stärkt die Moral der Kandidaten und unterstreicht die Unterschiede noch mehr. Wir alle – auch wir von OsloPorn – steht hundert Prozent hinter dir.“

„Ich bin die liederliche Schlampe, die Schande des Clans, der Zuhälter und der Bordellbesitzer“, wiederhole ich, wie die Zeitungen mich bezeichnen.

„Beim ersten Punkt kann ich nicht widersprechen, doch die anderen Punkte lassen sich dementieren. Wirst du zum Opfer, wird niemand investieren. Warum auch? Abgenagte Knochen sind nicht reizvoll. Hilft dir das Sussex Konsortium dein Erbe zu sichern?“

„Garantiert nicht! Meine Tante zeigt jetzt ihr wahres Gesicht, das sie in Perth so gekonnt vor mir verborgen hatte.“ Seufzend lasse ich mich noch tiefer in die Kissen fallen. „Sie will das Grundstück für sich und ihre Töchter haben. Natürlich weiß sie inzwischen, dass sich mit Francis‘ Resort sehr viel Geld verdienen lässt. Sie krallt sich alles, was sie kriegen kann. Mein Vater wurde vor Jahren von ihr ausgebotet. Ich bin mir sicher, Francis war auch nie sicher vor ihrer Gier. Sollte sie gewinnen, wird dieses Gay Paradies unter ihrer Regie zum Hetero Ferien Club oder Seniorenheim für Millionäre.“

„Dein Vater weilt seit vorgestern in Noosa Heads. Triffst du ihn?“

„Irgendwann, aber nicht heute.“

„Cedric, ich spüre deine Angst. Geh auf Angriff über! Warte nicht zu lange damit.“ Barkley drückt ein paar Punkte an meinen Füssen. Ich heule vor Schmerzen auf. „Genau da manifestiert sich Furcht und Verdrängung.“

„Ich soll meine Krallen ausfahren und die Zähne blecken?“

Barkley beugt sich über mich. „Das hier ist deine Waffe!“ Sein Griff bleibt fest um mein Schwert. „Ich kann dir ein paar Tricks zeigen, wie du diesen Mords-Donger richtig einsetzen kannst.“

„Meinst du das ernsthaft?“

Er nickt. „Cedric, du benutzt ihn bereits als Werkzeug, zeigst ihn täglich und hältst damit jeden in Schach. Das ist aber nicht deine einzige Waffe. Du hast einen gutproportionierten Körper, Muskeln an den richtigen Stellen, einen Knackarsch und ein Gesicht, das selbst Zeus zu einer Entführung verlocken könnte. Setze alles ein!“

„Das tue ich doch schon“, protestiere ich. „Die Folgen davon kosten mich vielleicht das Resort.“

„Weil du nicht hundert Prozent hinter dem stehst, was du inzwischen für die Welt verkörperst. Du unterdrückst deine Leidenschaft. Du hast uns alle mit einer Anfrage aufgefordert, uns über unsere Träume und was wir hier im Resort tun wollen, klar zu werden. Cedric, hast du dir die Fragen auch selbst beantwortet? Falls nicht, hast du Hausaufgaben.“

„Ich bin ein Feigling“, gestehe ich Barkley. „Mein Vater wartet auf mich und ich …“

„Feige, du? Auf keinen Fall! Du weißt nur noch nicht, wer du bist.“

„Ich bin schwul!“

„Auch außerhalb dieser sicheren Mauern?“

„Ich bin Mitglied der Gay Nuddy Down Under. Ich habe mich als Yummy registriert und betreibe ein Gay Resort“, zähle ich auf.

„Trotzdem, du hast dich deinen Dämonen noch nicht gestellt.“

„Der Familienfluch?“

„Nenne es wie du willst. Bist du bereit in die Höhle hinabzusteigen, um den dort lauernden Drachen zu erlegen?“

„Mir graut davor. Jetzt ist der Zugang zur Grotte unter dem Theater für immer verschüttet.“

„Bestimmt gibt es andere Zugänge.“

„Denkst du?“  

„Bestimmt. Falls die Aborigines hier in der Vergangenheit eine Kultstätte unterhalten haben, gab es geheime Zugänge für Initiationsrituale und Dergleichen. Haust in den Grotten tatsächlich der Herr der Unterwelt, will er bestimmt nicht durch den Hintereingang des Theaters die Welt erobern?“

Lachend nicke ich. „Was, wenn ich selbst das Übel bin?“

„Jetzt kommst du dem wahren Fluch näher. Cedric, der Naivling, der du warst, bevor du nach Australien kamst, gibt es nicht mehr. Der wirst du nie wieder sein. Das ist Vergangenheit. Erledigt! Der Mann, zu dem du hier geworden bist, versteckt sich aber noch.“

„Aber …“

„Man wird dich daran erkennen, wie du deine Waffe benutzt.“

Weil ich schallend loslache, packt Barkley abermals nach meiner Lanze, um sie liebevoll zu streicheln.

„Ein weiser Krieger zieht sein Schwert zur Verteidigung. Er übt täglich und beweist so, dass er Meister seines Faches ist. Wer ihn herausfordert, kennt das Risiko. Ein Eroberer andererseits, erschlägt mit seinem Schwert seine Feinde. Ein Raufbold wiederum verfügt über keinerlei Unterscheidungsvermögen und haut einfach auf alles ein, was sich bewegt. Du verteidigst deine Freunde.“

„Täglich üben?“, grinse ich.

„Unbedingt! Und zeige dich dabei!“

„Reden wir noch über Ritter und ihre Schwerter?“

„Deine stärkste Rüstung ist dein Selbstbewusstsein.“

„Noch eine Metapher?“, stöhne ich. Dem sonst eher scheuen Kameramann hätte ich solche Worte niemals zugetraut.

„Bereit?“

Ich nicke. „Den Familienfluch habe ich als Ausrede benutzt, ihn genährt und für alles verantwortlich gemacht, was mir zugestoßen ist. Der wahre Fluch ist aber meine Angst, ich selbst zu sein.“

„Das wird dir eben bewusst?“

„Deine Massage hilft dabei!“ Weil Barkley schweigend weiter meine Füße bearbeitet, rekle ich mich genüsslich. „Der Cedric, der ich heute sein könnte, überwältigt mich. Hier, hinter den hohen Mauern des Resorts, zeige ich mich so, wie ich gerne wäre. Ich provoziere und wage mich stetig vor. Mit den Artikeln in den Zeitungen ist der Schutzwall niedergerissen worden, damit jeder ungehindert hinter meine Fassade blicken kann. Aber wage ich der Alltagswelt mein neues Ich zu offenbaren? Mir selbst?“

„Was bleibt dir anderes übrig? Kein Sponsor investiert in Verlierer und Drückeberger.“

„So ist es!“ Endlich fühle ich mich bereit. Barkley reicht mir mein Mobile Phone. Ich wähle die Nummer, die mir Douglas vorhin in die Hand drückte. Mein Vater hebt ab. „Hi, ich bin’s! Troy.“

Mein Vater grunzt eine Begrüßung und schweigt.

„Mom oder du haben mich heute angerufen?“

Bedrückendes Schweigen.

„Verdammt noch mal, Sohn! Ich habe dich ausdrücklich gewarnt, auf keinen Fall nach Noosa Heads zu reisen“, scheltet mich mein Vater, nach einer bedrückenden Minute. „Troy, der Fluch ist kein Witz. Reichte dir der Selbstmord meines Bruders nicht? Kannst du denn nicht ein einziges Mal auf mich hören? Gestern Nacht starb ein Mann, weil du mit dem Feuer spielst.“

„Aber …“

„Der Fluch lässt sich nur auf eine Art und Weise brechen. Ein dritter Sussex Mann muss sich opfern. Vielleicht reicht es aus, es zu verhindern. Jetzt, da der Zugang zur Unterwelt für immer verschlossen wurde, könnte das Übel gebannt sein. Hoffen wir, dass damit das Böse eine Weile mit anderem beschäftigt ist.“

„Woher weißt du davon?“

„Vom Attentat aufs Theater? Die Presse berichtet von einem Bombenanschlag, dazu die Polizei, die das Resort belagert, die Feuerwehr und die Geologen, die sich in Noosa Heads versammeln. Sohn, glaubst du wirklich, dass ich da nicht Eins und Eins zusammenzählen kann?“

Barkleys Hände wirken Wunder. Obwohl ich Angst vor den kommenden Fragen meines Vaters habe, fühle ich mich stark und verstanden. Der nackte Riese massiert mir jetzt die Waden.

„Wie geht es dir?“ Die Sorge meines Vaters ist beinahe zu viel.

„Ich komme zurecht“, würge ich hervor.

Dann bricht der Damm. Mein Vater flucht, was das Zeug hält, nennt mich einen verzogenen Nichtsnutz, einen Perversen und jugendlichen Schwachsinnigen. So hätte er mich nicht erzogen und so weiter und so fort. Ich höre schon länger nicht mehr hin. Barkley muss jedes Wort verstehen, denn mein Vater spricht Australisch mit mir; zudem habe ich von Anfang an auf Lautsprecher geschaltet. Der Muskelmann knetet mit beiden Händen meine Innenschenkel.

„Ja, ich bin schwul!“, geifere ich irgendwann dazwischen. „Und ja, ich tue alles dafür, dieses Resort zu retten.“

„Warum hast du das Angebot meiner Schwester nicht akzeptiert? Mit den Millionen, die sie dir fürs Resort geboten hat, hättest du …“

„Ich bin volljährig. Uncle Francis‘ Traum ist zu meinem geworden. Jetzt kämpfe ich dafür. Falls du das nicht akzeptieren kannst, dann ist das eben so.“

„Mein Bruder war verrückt. Francis war ein fehlgeleiteter Pfau. Nur das Beste war ihm gut genug, um seiner Geltungssucht zu genügen. Nichts und niemand vermochte Francis‘ Eitelkeit zu befriedigen. Was meinst du, warum er aus dem Familien Business hinausgeworfen wurde?“

Und du, Vater? Doch ich spreche die Frage nicht laut aus. Deine Zornausbrüche und Wut auf alles und jeden sind auch nicht das Gelbe vom Ei.

„Francis reichte ein Geschlecht nicht aus, sich aufzumotzen, sich zu schmücken und die Welt zu täuschen.“

„Uncle Francis war eitel. Na und?“ Du bist dafür der manifestierte Zorn und Kleingeist.

Was folgt, sind neue Beschuldigungen und Ärger in allen Farben und Ausdrücken und das sowohl in Englisch wie in Deutsch.

„Ich bleibe an der Sunshine Coast! Inzwischen mehr als fünfzig Angestellte zählen auf mich.“

Mein Vater brüllt, warnt und verflucht den Tag, an dem er mir von seiner Verwandtschaft in Australien erzählt hatte.

„Aber das hast du nie getan!“, unterbreche ich ihn. „Hättest du mir von meinen Verwandten erzählt, dann …“ Mir ist zum Heulen, zum Schreien und zum Fluchen. Stattdessen flüstere ich ins Telefon: „Ich bin alles, was in der Zeitung steht und noch vieles mehr!“ Damit lege ich auf, drehe mich auf den Bauch und schluchze ins Kissen.

Barkleys Hände kneten jetzt meine Hinterbacken. Er sagt kein Wort, fährt einfach fort mich zu verwöhnen. Weil er die Situation nicht ausnutzt, sondern danach den Rücken in Angriff nimmt, weine ich mich aus. Es tut gut. Es ist nötig. Mein Frust, meine Trauer und Angst verflüssigen sich. Als Barkley bei meiner Schulter ankommt, fühle ich wie uralter Ärger und Frust weggeschwemmt werden.

„Werde ich sie je wiedersehen?“, wimmere ich.

Barkley massiert meinen Nacken. Weil er weiter schweigt, drehe ich mich wieder auf meinen Rücken. Er wischt mir mit seinem Daumen Tränen von meinen Wangen und träufelt mir danach vom Kokosnussöl auf meine Brust. Seine Ruhe gibt mir Kraft. Entspannt strecke ich alle Vieren von mir und gebe mich seinen Massagekünsten hin. Meine Lust ist das Einzige, was mir real vorkommt.

„Ja, ich bin schwul, und das ist verdammt gut so!“, verkünde ich.

Liebevoll streichelt mir Barkley die Spitze meines Dongers, bis ich genüsslich schnurre. Mit seiner anderen Hand lockert er meine Verkrampfungen in der Schamregion. Das alles passiert so selbstverständlich und zwangslos, dass ich mich weiter fallenlasse. Doch ich stürze nicht, sondern werde von Wolken getragen, eingelullt und gewiegt. Auch als Barkleys Hände von seinem Mund abgelöst werden, zucke ich weder zusammen, noch wimmle ich ihn ab. Seine Zärtlichkeit ist echt, sexuell, aber gleichzeitig einfach Teil seiner Massagetechnik. Er will nichts von mir, außer mir Freude und Entspannung schenken. Dankbar nehme ich beides an. Ich aale mich wohlig in den Laken. Als ich seinen Zeigefinger erstmals tief in mir fühle, gluckse ich. Bei ihm ist es kein ungeschicktes Bohren, sondern ein gezieltes Stimulieren. Hier ist ein Fachmann am Werk, der genau weiß, was einem Mann gefällt und wie er dieses Gefühl maximieren kann. Auch als er meine Füße auf seine Schulter hievt, fühlt sich das nur richtig und gut an. Barkley ist weder stürmisch noch fordernd. Seine Penetration ist gleichmäßig, als ob auch sie einfach zu einer perfekten Massage dazugehören würde. Es ist keine Eroberung, kein Zwang oder Begierde, sondern nur pure Entspannung. Ich liege halb auf seinen Oberschenkeln und lasse meinen Oberkörper mit ausgestreckten Armen nach hinten fallen. Jeder Stoß wird von seinen massierenden Händen begleitet.

„Lass los“, singt er im Gleichtackt seines Atems. „Reite auf den Wellen der Lust. Öffne deinen Mund und lass es mich hören.“ Erst schnurre ich, dann, als er ebenfalls lauter keucht, setze ich darin ein. Mit jedem weiteren Eindringen werden wir beide lauter. Schließlich singe ich wie ne Sirene, die Seeleute anlocken will. Als ich aufheulend komme – erst nach einer gefühlten Stunde – stimmt er mit ein. Meine Befriedigung ist tiefer und echter als jemals zu vor. Harvey führte mich in ähnliche Höhen, doch Barkley hat Dämme und Mauern eingerissen, von denen ich nicht einmal ahnte, dass sie vorhanden waren. Er wischt mich mit einem Frotteetuch ab, dass er wahrscheinlich zusammen mit dem Kokosnussöl aus dem Badezimmer mitgebracht hatte, klopft mir ein Kissen und stopft es mir unter den Kopf.

„Besser?“

„Das war die beste Massage meines Lebens!“

Er haucht mir einen Kuss auf die Stirn. „Ruh dich aus! Deine Kampfansage musste mit fantastischem Gesang zelebriert werden. Jetzt ist es getan.“ Barkley streichelt mir eine verschwitzte Haarsträhne aus der Stirn. „Meine Eltern reagierten damals ziemlich ähnlich, als sie erfuhren, dass ich ne Schlampe bin und mein Geld im Pornobusiness verdienen will. Glaub mir, es wird besser. Irgendwann – bestimmt nicht morgen oder nächste Woche – doch eher als du jetzt glaubst, wirst du mit deinen Eltern wieder fast normal reden können.“

„Wo hast du so massieren gelernt?“

„Auf einem Tripp durch Indien. Er war eine Reise zu mir selbst. Erst als ich meinen Penis nicht mehr als einen Feind, sondern als Freund begriffen habe, wurde ich eingeweiht.“

„Du warst an einer Sex-Schule?“

„Ich bin ne Hure!“ Der haarlose Riese lacht schallend los und blinzelt mir schelmisch zu. „Mich interessierte immer schon, wie man Männer befriedigt. So erlernte ich die Kunst des Kamasutras. Das nächste Mal massiere ich dich nur mit meinem Lingam.“

„Was ist ein Lingam?“

Barkley lacht abermals.

„Kannst du mich das lehren?“

„Ich lebte fast ein Jahr lang in Indien. Lust ist eine Kunst. Inzwischen kenne ich tausend und einen Trick sie zu aktivieren, zu verlängern und zu steigern. Du würdest dich wundern.“

„Das tat ich gerade und tue es noch.“

„Einen Schritt nach dem anderen. Lerne den da“, er küsst mir den Zuckenden, „richtig einzusetzen. Er ist viel mehr als ein Schwert, mehr als ein Lustspender und definitiv mehr als das, was dich optisch zum Mann macht.“ Damit sammelt Barkley sein Pagen Outfit auf und verlässt, noch immer nur mit der Pagen Kappe aufgesetzt, mein Appartement. „Ich bin unten, falls du mich brauchst.“

„Danke!“, murmle ich. „Das war unerwartet.“

 

Nach einer Dusche checke ich die E-Mails. Erst nach einer Stunde greife ich wieder zum Telefon. Nachdem ich die Nummer meiner Verwandten in Kalamunda gewählt habe, lege ich vor dem ersten Klingeln wieder auf. Nein! Ich bin kein Opfer, das sich auf die Schlachtbank legt, weil andere das von mir fordern. Sollen meine lieben Verwandten ihre Anwälte einschalten. Dr. Cataby versicherte mir bereits in Perth, dass das Testament meines Onkels nicht anfechtbar sei. Ich hoffe, das bewahrheitet sich.

Als ich die Eingänge auf meinem Mobile Phone checke, erschrecke ich. Ich hatte über dreißig Anrufe während der Massage. Einige der Nummern kenne ich, da ich sie abgespeichert habe: Murray, Henry, Scott und Tim werde ich anrufen – nicht in dieser Reihenfolge. Dalmeny und Victor müssen warten. Meine Cousinen und anderen Verwandten können es gern wieder versuchen. Wie kommt Victor an meine Nummer? Bestimmt hat sie ihm Frank gegeben.

„Was geht ab, Mann?“ So melde ich mich ausgerechnet als erstes bei ihm. Seit der Eskapade im Kings Park, sah ich Vic nur noch einmal an Henrys Geburtstagsparty[13] Doch da sprachen wir kaum miteinander und falls doch, war ich zu betrunken, um mich daran zu erinnern. Vic überschüttet mich mit Komplimenten und bettelt als Show-Kandidat bei mir im Resort zugelassen zu werden. Er habe bis Ende Januar Semesterferien und wolle mich unbedingt wiedersehen. Er wäre ein guter Kellner, weiß, wie man Pools professionell reinigt, könnte Frank im Theater assistieren und überhaupt überall aushelfen, wo Not am Mann sei.

„Packe deine Koffer! Frank wird sich auf dein Mitwirken freuen – und ich auch. Einzige Bedingung ist, falls du als Kandidat einsteigen möchtest, du musst die Tagesoutfit tragen, die Nacktheit miteinschließen können.“

„Frank hat mir bereits einen Kandidatenvertrag zukommen lassen. Cedric, dein Mut inspiriert mich. Ich konnte es kaum glauben, als ich all die Artikel in den Zeitungen gelesen habe.“ Danach tratscht er über Henry’s Books & Shows und dass es ohne Frank nicht mehr dasselbe sei. Obwohl ich den Hellhaarigen kaum kenne, fühlt sich das Telefon an, als ob wir gute Kumpels wären. Ob an der Geburtstagsparty doch noch etwas gelaufen ist, von dem ich heute nichts mehr weiß?

„Henry plant ein paar Tage nach Noosa Heads zu reisen. Frank hat ihm ein Zimmer für die Weihnachtstage reservieren können. Scott und Murray wollen sich anschließen. Falls du mich als Lustknabe im Team brauchen kannst, fliege ich mit.“

Als ich auflege, beginne ich langsam zu glauben, dass der ganze Skandalrummel doch nicht nur ein Desaster ist. Schwul zu sein ist gut! Wie sich schwul und berühmt-zu-sein weiterentwickeln wird, muss sich noch zeigen. Natürlich plappere ich danach mit Henry und Scott. Letzterer offeriert mir, als Drag Queen im Theater aufzutreten, um mich so zu unterstützen und seinen Fans das Resort schmackhaft zu machen. Ich verweise Scott darauf, alle Details seine Show betreffend, mit Frank abzusprechen. Je länger ich mit meinen Freunden aus Perth rede, desto bestärkter fühle ich mich. Jeder von ihnen unterstützt mich in der einen oder anderen Form. Keiner greift mich an, verurteilt mich oder findet fragwürdig, was ich bisher erreicht habe.

Murray, den ich zum Schluss kontaktiere, erklärt mir, dass Heteros nicht verstehen, wie schwule Männer ticken. In einem Gay Resort gehöre Sex so zum Tagesablauf wie das Frühstück, ein Pool und Shows. „Cedric, unterbinde jeden Verdacht auf Kuppelei“, rät mir Murray. „Doch was die Kandidaten privat anbieten oder was in den Zimmern oder in den Büschen – tagsüber oder nachts – passiert, ist Sache der erwachsenen Beteiligten. Bewache die Pforten in dein Paradies. Niemand darf an den Schwellenhütern vorbei, der nicht zur Regenbogen Gang gehört. Glaub mir, damit ersparst du dir für die Zukunft viel Ärger.“

Als ich nach dem letzten Anruf die Zeit checke, ist bereits vier Uhr nachmittags. Mein Magen knurrt. Weil auch ich ein Paket mit einem neuen Pagen Outfit zugestellt bekommen habe, ziehe ich mich um – verzichte aber auf die Hotpants. Die Pagenkappe, der Stripperkragen, die passenden Manschetten und der Cockring reichen mir.

 

In der Lobby des Turms hält Douglas die Stellung. An diesem dreiköpfigen Wächter kommt keiner vorbei, der nicht über den Regenbogen tanzt. Jetzt, da alle Mitarbeiter in Alarmbereitschaft versetzt sind, verzichtet auch mein Leibwächter auf die läppischen Hotpants. Dieser knallharte Kerl zeigt, was er hat und wer er ist.

„Tannum will uns alle um fünf Uhr im Sitzungszimmer treffen.“

„Er muss meine Gedanken gelesen haben. Genau das wollte ich nach einem verspäteten Imbiss verkünden“, antworte ich.

„Tannum war die letzten zwei Stunden schon vier Mal hier. Da dein Telefon nonstop belegt war, ließ ich aber keinen zu dir hoch. Du hast die Zeit für dich gebraucht.“

Dieser Mann ist nicht nur Kandidat, er ist ein Verbündeter, Mitstreiter und wahrer Freund. Um meine Rührung zu verbergen, drehe ich Douglas meinen Rücken zu und tue so, als ob ich neue Autogrammkarten sichten würde. Dabei fällt mir auf, dass es von allen Kandidaten neue Aufnahmen im Pagen Outfit gibt.“

„Wann sind diese Karten entstanden?“

„Eaton und Oslo knipsten die letzten Stunden wie die Wilden“, erzählt der Schwellenhüter. „Seit die Presse stündlich neues Material über uns bringt, steht jeder unter Hochstrom. Max kreierte aus den Fotos am Computer diese Karten. Dalmeny bediente den neuen Drucker hier im Keller.“

„Dalmeny ist hier?“

„Leider hast du unseren Haus-Drucker verpasst. Er fuhr vor zehn Minuten zurück nach Tewantin.“

„Boss, später müssen wir uns alle für ein Gruppenbild einfinden. Eaton sucht bereits einen geeigneten Drehort dafür.“

„Er will filmen? Kein Foto?“, wundere ich mich.

„Wir sind alle unter ständiger Beobachtung.“ Douglas zeigt zu zwei sichtbaren Kameras, die auch hier in der Lobby alles im Auge behalten. „Als Reality Show ist der Prozess genauso wichtig wie das Resultat. Die Online-User wollen beobachten, wie aus einem Haufen ein Team wird. Gerade unsere neue Zusammengehörigkeit nach der Katastrophe, verschafft uns Sympathie und Verbündete.“

„Keiner hat Angst, dass hier alles hochgeht?“, werfe ich ein.

„Einige hoffen bestimmt auf Aktion“, bestätigt Douglas. „Sensationen verkaufen sich; Unfälle und Tote noch besser. Ich schätze, dass wir im Moment eine Verschnaufpause haben. Der Zugang zum Dungeon ist verschüttet. Mit all den Ermittlern und Untersuchungsbeamten vor Ort sind wir vor weiteren Anschlägen sicher.“ Douglas schüttelt amüsiert seinen Kopf.

„Ja, ja! Skandale sind die beste Werbung.“

„Genau!“, fährt Douglas fort. „Ein Gay Lokal ohne Klatsch, Tratsch und anrüchige Geschichten macht etwas falsch. Harvey ist jetzt mit Tannum zusammen dabei, die Homepage provokativer zu gestalten, mit neuen Fotos zu spicken und die Emotionen hochzuschaukeln.“

„Wäre das Gegenteil nicht ratsamer?“

„Du hast vorhin losgelassen und es triumphal mit einem Lustschrei besiegelt. Deinen Gesang können wir als Single rausbringen.“

„Das war hier unten zu hören?“

Douglas zuckt mit der Schulter. „Cedric, begehe jetzt nicht den Fehler und sammle dein Gepäck aus Altlasten, Sorgen und moralischen Bedenken wieder ein. Höre auf die Träume deiner Mitstreiter und Verbündeten!“

„Woher …“

„Douglas zeigt auf einen kleinen Monitor, der mein Appartement zeigt. Barkley schaltete die Überwachungskameras ein.“

„Ja, das war meine Idee. Ich dachte, er hat sie mit der Fernsteuerung wieder ausgeschaltet, als er es mir besorgte.“

„Traue keinem, der sich mit Filmen sein Geld verdient. Sein Job ist das Drehen und das Schneiden von Pornos. Er ist Jäger, Sammler und Koch in einem.“

„Fängst du jetzt auch mit Metapher an?“

Douglas schmunzelt. „Sammeln und jagen ist eine Kunst, doch daraus ein schmackhaftes und gutverdauliches Mahl zu bereiten nochmals etwas anderes.“

Barkley, noch immer nur mit der aufgesetzten Pagenkappe, betritt mit einer Handkamera die Lobby des Turms. „Alles ist miteinander verbunden. Nur wer diese unsichtbaren Fäden erkennt, vermag den fertigen Teppich des Schicksals zu sehen.“

„Mann, du hättest Philosoph werden sollen.“

Der riesige Pornofilmer kratzt sich am Kopf, wodurch seine Pagenkappe verrückt.

„Nimm deinen Sirenengesang auf“, wiederholt Douglas.

„Im Ernst?“

„Ist längst im Kasten“, erklärt Barkley. „Max bastelt daraus etwas zusammen.“

„Echt? Einen Song?“

Barkley legt mir seinen Arm um die Schulter. „Der Trick beim Sex ist es, dass man seinen Kopf abschalte, ohne dabei einzuschlafen. In diesem Zustand spricht das Herz und die Energien können ungehindert fließen. Stöhnen, Schreien, Schnurren oder auch Singen sind dabei so wichtig wie Atmen.“

„Boss, willst du meine persönlichen Träume schriftlich haben?“, fragt der Schwellenhüter.

„Cedric, wenn du die Träume deiner Verbündeten liest, lasse dich nicht zu sehr von den Worten ablenken. Höre auf die Melodie dahinter. Wie klingen die Sehnsüchte deiner Mitarbeiter?“ Barkley streichelt jetzt mit der linken Hand meine Backen, während er mit der rechten Hand filmt.

„Leute, ihr beide seid eindeutig nicht die Männer, die ich zu Beginn in euch vermutet habe.“ Dabei sehe ich von Douglas zu Barkley.

„Ist das schlimm oder eine Katastrophe?“, witzelt Barkley.

Ich boxe ihn freundschaftlich in den Oberarm. „Mann, du überraschst mich. Ihr alle verblüfft mich!“

„Genauso musst du Filme schneiden. Sei unerwartet!“

„Wirst du Harvey und Tannum beim Medienauftritt helfen?“, frage ich den Filmer.

„Die beiden folgen anderen Pfaden, doch ihre Herzen erkennen die Wahrheit. Beide sind Profis auf ihrem Gebiet. Lass sie schreiben und so unser aller Geschichten erzählen. Vertraue ihnen.“

„Hast du das auch in Indien gelernt?“

„Vertrauen?“ Barkley schmunzelt. „Lerne loszulassen und dich dem Leben und seinen Wundern hinzugeben. Damit stärkst du dein Urvertrauen. Hast du das wieder erlangt, wird alles einfacher.“ Er führt mich aus der Lobby, in der jetzt vor der niedrigen Bühne auch Scheinwerfer stehen.

„Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser?“, werfe ich ein.

„Nur für jemand, der nicht weiß, wer und was er ist. Cedric, ich lasse dich jetzt allein. Suche dir etwas Leckeres zum Essen und verstecke dich damit irgendwo an einem schönen Ort hier auf dem Gelände. Auch du selbst musst wissen, was deine ureigenen Träume sind. Das ist der erste Schritt. Wenn du nicht mehr dazukommst, die Träume der anderen zu lesen, so sei es drum. Vielleicht ist es eh besser, jeder erzählt davon in der Runde. Aus ihren Mündern ausgesprochen, hörst du den Klang besser als auf dem Papier.“

Kopfschüttelnd staune ich abermals über Barkleys Weisheit. „Mann, danke!“ Dafür umarme ich den kahlköpfigen Riesen.

Er zwinkert vieldeutig und lässt sich, von gerade in der Lobby eingetroffenen Gästen, anschmachten.

 

 

Kriegsrat

 

Mit einem grünen Salat, Chips und dünnen Scheiben rohen Tunfischs verziehe ich mich in die Lounge in der Nähe des Salzwasser Pools. Weil die Rescue Bar noch geschlossen ist und keine Lustknaben die Gäste unterhalten, bin ich der Einzige, der sich hier aufhält. Ich lasse meine Blicke schweifen. Türkis- und weiter draußen tiefblau glitzert der Ozean. Nur in Strandnähe gibt es weiße Schaumkronen. Auf den langen Wellen, die sich am Riff brechen und auf die Bucht zu rollen, surfen an die hundert Touristen. Befriedigend inhaliere ich die salzige Meeresbriese und den Duft der allgegenwärtigen Eukalypten. In der Nähe singt ein Kookaburra und aus dem Regenwald antworten ihm seine Kumpels mit ihren nach Gelächter klingenden Rufen. Niemals darf ich zulassen, dass mir jemand dieses Paradies raubt. Die Schönheit, die sommerliche Hitze und die Freiheit, die ich hier so ungezwungen erleben kann, sind unbezahlbar. Barkley hat mit seiner Massage und seinen Worten etwas in mir zum Klingen gebracht, dass sich nach Harmonie und den verborgenen Melodien des Lebens sehnt. Mit gespitzten Ohren und offenem Herz lausche ich den Klängen der Natur, aber auch denen meiner Träume und Sehnsüchten. Plötzlich weiß ich, was ich zur Eröffnung des Meetings nachher vorlesen muss: Uncle Francis Abschiedsbrief. Ich öffne das File mit meiner Abschrift davon. Mein Onkel mag ein eitler Pfau gewesen sein, dem nur das Bester gut genug war, doch Uncle Francis war noch mehr. Er war ein Visionär. Nachdem meine Rede steht, atme ich tief ein und aus. Leider kann ich die sanfte Brandung hier oben nicht hören, doch ich spüre sie als Teil von mir. Hier gehöre ich hin. Hier bleibe ich!

 

Zehn Minuten zu früh betrete ich das Sitzungszimmer. Bis auf Lex, den ich auf der Terrasse im Service gesehen habe, fehlen nur noch meine beiden Schwellenhüter aus der Lobby im Turm. Jeder Anwesende trägt das Pagen Outfit und alle – ohne Ausnahme – haben auf die knallroten Hotpants verzichtet. Keiner meiner Männer versteckt sich. Auch Winton schreitet stolz erhobenen Hauptes und mit vollausgefahrenem Riesending im Sitzungszimmer umher. Der Einzige, den ich vermisse, ist Nicholas, der Kameramann und Maskenbildner von OsloPorn. Er sagte mir schon einmal klar und deutlich, dass er nicht der Mann vor, sondern immer der Mann hinter der Kamera sein wird. Beinahe fallen mir die Augen aus dem Kopf, als ich Donnelly ausmache – auch er ist als nackter Page verkleidet. Natürlich sah ich meinen Finanzberater schon mehrfach nackt, doch das war immer in seinem Appartement in Melbourne, wenn er meinen Ex-Lover rannahm, doch noch nie hier im Resort. Ob er mir damit seine Loyalität beweisen will? Es funktioniert. Als Nicholas eintrifft, trägt auch er das Pagen Outfit – als einziger mit den roten Hotpants und einem roten T-Shirt dazu. Niemand sieht ihn deswegen schräg an.

Obwohl mich Tannum – und gleich darauf auch Winton und Donnelly – zu sich winken, bleibe ich auf Abstand. Immer wieder lasse ich meine Blicke durch die Runde schweifen. Oslo steht neben Eaton und Nicholas; Rodrigo schwatzt mit Joseph und Elmo; Frank redet gestikulierend auf Max, Lex und Winton ein; Corso sitzt neben Tannum; und Harvey begrüßt Douglas und Barkley, die als letzte eintreffen. Wäre jetzt Tim noch hier, wären alle Kandidaten, meine Berater und Oslos Crew vollzählig. Diesen Männern hier bin ich Rechenschaft schuldig, aber nicht nur ihnen, auch den Köchen, den anderen Kellnern, den übrigen Concierge, den Gärtnern, den Leute vom Zimmerservice, den Kerlen aus der Wäscherei, allen sich abwechselnd täglichen Helfern, den Lieferanten, und zuletzt auch den Gästen und natürlich jedem Online-User. Jeder von ihnen zählt auf die eine oder andere Art auf mich und meinen Traum. Bevor Winton oder Tannum das Wort ergreifen können, hebe ich meine Arme. „Tannum hat euch alle zum Kriegsrat einberufen.“

Einige lachen wegen meiner Wortwahl.

„Seit Tagen sorgt das Resort für Schlagzeilen. Jeder von euch kennt die Artikel über das Luxus-Bordell, die Sünden-Hölle und uns Schlampen.“

„Wir sind, was wir sind!“, jault Lex.

„Das ist unsere Berufung!“, bestätigt Rodrigo.

„Was wir nicht hinnehmen können, ist der gestrige Anschlag, der Peregians Leben forderte“, fahre ich nach den Unterbrüchen fort.

„Inzwischen haben unzählige Blogger und Journalisten die Story aufgegriffen“, verrät Harvey. „In ganz Australien und den Außenterritorien wird über dich und die Reality Show geredet.“ Harvey tritt zu mir vor die Versammelten. „Dieser Kerl“, Harvey tippt meine Brust an, „braucht unser aller Unterstützung, um dieses Resort und Gay Dreams - TV über den Kontinent hinaus bekannt zu machen.“

Weil alle klatschen, verliere ich den Faden, den ich mir auf dem Weg hierher gesponnen habe. Harvey will die Welt erobern?

Eaton springt auf seine Füße und winkt mit einer Handkamera. „Leute, danke, dass ihr es alle – wirklich alle – so kurzfristig einrichten konntet im Tagesoutfit zum Gruppenbild zu erscheinen. Diese Wand“, Eaton zeigt auf die mit Spot beleuchtete Längswand des Sitzungszimmers, „eignet sich hervorragend als Hintergrund. Bevor wir mit der Team Sitzung beginnen, will ich euch alle hier und ebenso draußen hinter dem Haupthaus auf der Wendeltreppe als das schamlose Team von Gay Dreams - TV verewigen.“

Niemand widerspricht, sondern folgt darauf Oslos und Eatons Anweisungen, um in Stellung für besagte Fotos zu gehen. Aus Wintons Büro nebenan rollt Barkley eine Filmkamera ins Sitzungszimmer und ein Stativ für Eatons Fotoapparat. In immer neuen Kombinationen posieren wir für die Bilder, die Eaton alle mit Selbstauslöser schießt, damit auch er immer mit auf dem Bild ist. Donnelly hält sich mit seinen Händen keusch bedeckt und stellt sich stets in die hinterste Reihe, um seinen Pimmel den Zuschauern vorzuenthalten. Lachend entschuldigt er sich bei jedem Wechsel, dass er selbstverständlich heute in der Tagesuniform seine Mitgliedschaft des Teams demonstrieren will, aber trotzdem kein Nudist sei oder bei den Online-Usern den Verdacht erwecken möchte, er wäre einer der Show-Kandidat. Max liegt oft mit Rodrigo zusammen in der vordersten Reihe auf dem Boden und zieht eine seiner Schnuten oder streckt seine fülligen Backen ins Bild. Jeder besteht darauf, dass ich das Zentrum der Gruppenbilder ausmachen muss. Natürlich filmen wir die Aktion, um sie später für die User online zu stellen. Das Gelächter und der Spaß – auch danach auf der Wendeltreppe, wo ein gewaltiges Gedränge herrscht – tut einfach nur gut. Nachdem auch ich mich auf dem Display überzeugt habe, dass wir fantastisches Material haben, kehren wir alle ins Sitzungszimmer zurück.

 

Donnelly ergreift als erster das Wort. Inzwischen sitzt wieder jeder entweder auf dem Boden, einem der Stühle oder in bequemeren Sitzmöglichkeiten. An Donnellys nackten Anblick in unserer Runde kann ich mich nur schwer gewöhnen. Ob er beweisen will, dass er Tim, dessen Outing als verkappter Kandidat, die Runde gemacht hat, nicht nachstehen will? Der Mann, der sich sonst immer nur in Anzügen präsentiert, stemmt seine Arme in die Hüfte und verkündet: „Cedrics Anwalt bestätigte mir vorhin telefonisch, dass das Testament keine Schlupflöcher aufweist. Der Besitzanspruch ist wasserdicht.“

Ich atme erleichtert auf. Eine Sorge weniger.

„Trotzdem werden Cedrics Verwandte alles Mögliche versuchen, uns von hier zu vertreiben“, fügt Donnelly an. „Dr. Cataby, Francis Anwalt und Testamentsvollstrecker, wurde diesbezüglich bereits von den Gegenanwälten in Kenntnis gesetzt.“

Mir fällt es echt schwer, Donnelly nur in die Augen zu sehen. Er könnte hier als Kandidat arbeiten und hätte bestimmt viele Fans.

„Die Kandidatenverträge wurde geändert“, fährt mein Finanzberater fort. „Jeder soll nachher die neue Version signieren. Der bisherige Punkt 5: Ich muss mich bereit erklären, auf Sonderwünsche von Spezial-Usern – nur bei Spenden über Tausend australischen Dollar – einzugehen, ist gestrichen. Escort oder ähnliches ist offiziell untersagt“, verkündet Donnelly.

„Offiziell?“, bringt sich sofort Lex ein, der sich schon auf das eine oder andere bezahlte Schäferstündchen und extra Trinkgeld eingestellt hat.

„Was ihr privat oder hinter verschlossenen Türen treibt, ist eure Sache“, bringt sich diesmal Winton ein. „Doch bedenkt, wir stehen ab heute unter scharfer Beobachtung.“

„Das sind wir doch immer!“, ruft Elmo dazwischen.

„Jetzt von Gegnern, Neidern und Anwälten, die nach Wegen suchen, uns den Laden zu schließen“, bestätigt Winton. „Bestimmt tummeln sich Spitzel und Agenten auf dem Gelände. Sex mit Gästen lässt sich weder unterbinden, noch ist das ein Ziel. Es darf nur niemals auf den Bildern, die nach draußen dringen, zu sehen sein. Jeder Gast ist mit Mobile Phone bewaffnet. Lasst euch also niemals auf frischer Tat erwischen.2

„Jeder!“, betont wieder Donnelly, „wirklich jeder Gast könnte euch linken. Seid vorsichtig! Jeder von euch trägt ab sofort eine noch viel größere Verantwortung.“

„Und falls jemand von meinen Künsten derart begeistert ist, dass er mich dafür mit einem finanziellen Geschenk belohnen möchte?“, erkundigt sich Lex.

„Donnelly und ich beraten uns noch, wie wir mit Sonderleistungen für Spezialservice umgehen werden“, bringt sich Winton ein. Mein Hotelmanager sieht fast splitternackt unglaublich gut aus. „Tannum arbeitet an einem Konzept, dass Kandidaten für eine Fotosession privat gebucht werden können. Wir müssen hier nur darauf achten, dass die Einnahmen darüber korrekt abgebucht werden und die Sessions an im Resort öffentlich zugänglichen Orten passieren. Was nach diesen Fotosessions privat läuft, ist eine andere Geschichte.“

„Konkurrenz Fotos?“, wende ich ein. „Jeder kann …“

„Wir arbeiten daran“, mischt sich Donnelly ein. Selbstbewusst steht er vor der weißen Wand und lässt sich anstarren. „Wir werden ein allgemeines Fotografie-Verbot auf dem Gelände einführen. Wie wir das durchsetzen können, bleibt eine andere Sache. Wir arbeiten auch daran.“

Lex atmet erleichtert über die Hintertür für bezahlte Tändeleien auf. Auch Douglas und Barkley scheinen über einen solchen Nebenverdienst schon nachgedacht zu haben, denn sie tuscheln aufgebracht zusammen über das Thema. Ich sehe mich in der Runde um. Vielleicht wäre es doch ratsam gewesen, die Träume dieser Männer vorab zu lesen, um mich kundig zu machen.

„Auch ich und mein Team haben uns beraten.“ Frank springt auf seine Füße und fuchtelt beim Reden mit seinen Händen. Wir, das sind Max, Rodrigo, und ich, haben folgendes beschlossen: Ab sofort bleiben alle Theater Performances im Theater! Das bedeutet: es werden keine Kostproben davon mehr auf die Homepage kommen. Wer die Shows erleben will, muss persönlich anreisen.“

Max nickt. „Bis die Bullen das Theater wieder freigeben, weichen wir mit der Burlesque Show in die Lobby aus. Frank wird an den Fensterfronten Vorhänge anbringen lassen, damit keiner von außen das Geschehen bespitzeln kann. Nur wer Eintritt bezahlt und sein Telefon abgegeben hat, darf in die Vorstellung.“

„Warum?“, fragt Rodrigo. Obwohl er offensichtlich zu Franks Theater Team gehört, scheint er nicht aufgepasst zu haben.

Frank ignoriert die Frage des schwarzhaarigen Elektrikers, der seine Leidenschaft als Stripper in Strapsen künftig in jede Show einbauen will – so verriet er mir vorhin flüsternd.

„Diese Plakate!“ Frank hält zwei neue Fotografien, eine von Max in Reizwäsche und eine von Rodrigo im Fummel in die Luft. „Die Autogrammstunden in den Bühnenkostümen nach der Show; oder ein Schwatzstündchen im Tagesoutfits so wie Interviews der Interpreten gibt es vor den Vorstellungen“, fährt der Theaterdirektor fort. „Beides soll den Appetit auf unser Angebot anregen. Diese Aktionen gehören zum Gay Dreams TV-Konzept. Die Bühnenshows bleiben live und sind ab sofort nur den Zuschauern vor Ort zugänglich.“

Max springt auf seine Füße. „Mit Tannum und Harvey zusammen suchen wir nach neuen Wegen unsere Burlesque Shows wirkungsvoller anzukündigen, um stets ein ausverkauftes Haus zu haben. Ideen von allen sind willkommen! Tim ist bereits mit seinem Team in den verschiedenen Produktionsstätten bei der Herstellung neuer Leder-, Fetisch- und sonstigen Kostümen tätig.“

Erleichtert so Neuigkeiten über Tims plötzlichen Aufbruch zu erhalten, denke ich erleichtert an meinem Lover.

 „Was ist mit den Shows, in denen wir die Wochenzusammenschnitte und die Highlights für die Power-User zeigen?“, fragt Tannum.

„Das ist Teil des Kerngeschäfts. Ausschnitte davon kommen nach Bearbeitung auf der Homepage“, bestätigt Max. Mein bester Freund aus Basel ist in seinem Element. Der auffallend weißhäutig Nackte mit den fülligen Backen erzählt von seiner Arbeit als Cutter der ständig überall gefilmten Szenen. „Ab sofort keine vollständigen Shows oder Nummern mehr. Das neue Motto ist: reizen, verführen und ködern.“

„Castings oder Porno Drehs gibt es nur noch als Vorspeise; also keine Hauptgänge mehr mit Interaktionen oder mit Happy Endings als Dessert“, spricht Oslo das Thema an, das mich auch schon beschäftigte. „Auch hier bleibt der volle Genuss den Besuchern vor Ort vorbehalten. Keiner reist hier an, wenn er den ganzen Spaß für einen Bruchteil des Geldes online erleben kann. Die Gelegenheit Backstage als Voyeur bei einem Porno Dreh dabei zu sein, wollen wir ausbauen. OsloPorn wird aber, darüber verhandeln wir noch, künftig weitere Filme mit Darstellern, die keine Kandidaten der Show sind, auf dem Gelände drehen und über das eigene Label vermarkten. Gay Dream TV profitiert insofern davon, dass OsloPorn neue Kerle hierherbringt, die bei den Vorbereitungen, in Interviews und ähnlichen Aktionen, genau gleich wie die hier versammelten offiziellen Reality-Show-Kandidaten, gefilmt werden. So kriegen die User immer wieder Neues zu Sehen.“

Weil ich mit einer Kopfbewegung meine Zustimmung gebe, macht sich Elmo, der offensichtlich ein Protokoll zum Kriegsrat schreibt, Notizen auf seinem Laptop. Vermutlich haben sich die Kandidaten schon seit Tagen über ihre eigenen Träume und Ziele ausgetauscht.

Als die spontanen Beschlüsse alle durch sind, räuspere ich mich: „Leute, ich möchte auf der Traktandenliste folgende Punkte ergänzen.“

„Was ist eine Traktandenliste“, tuschelt Lex mit Rodrigo, der ebenfalls bei dem Wort die nackte Schulter hebt.

„Auf der Checkliste für die Teamsitzung“, erkläre ich und fahre fort, „möchte ich über meine Anfrage von gestern diskutieren. Mir ist es wichtig, dass jeder seine eigenen Träume und Visionen hier und heute laut kundtut. Ihr erinnert euch: Was wollt ihr? Was sind eure Träume? Wir sind ein Team und sollten keine Geheimnisse voreinander haben – zumal keine, welche Gay Dreams - TV betreffen.“

„Angriff die beste Verteidigung!“, ruft Max dazwischen.

Weil sofort alle tuscheln, hebe ich meine Hände. „Doch zuerst möchte etwas vorlesen. Es war der Abschiedsbrief meines Onkels an mich. Ich habe den Brief so formuliert, dass er euch alle anspricht, denn die letzten Worte des Erbauers dieses Resorts gehen uns alle etwas an: Lieber Freund und Kandidat von Gay Dreams - TV, stürze dich in die Ursprünglichkeit deines Wesens und scheue dich niemals, das ans Tageslicht zu fördern, was du selbst liebst und fürchtest. Halte nicht an Illusionen fest, sondern nutze sie als Schutzschild und als Wegweiser, um deine Feinde in die Falle zu locken, um damit deine Freunde zu frohlocken. Erlaube deiner Seelenstimme zu sprechen. Denke immer daran, du bist Teil der Schöpfung von Gay Dreams - TV. Neid verbirgt sich hinter Freundlichkeit, und ein Lächeln kann dich in die Knie zwingen. Lass dein Seelenlicht strahlen. Selbst wenn die langen Schatten deiner Ängste dir zur Flucht raten und vom Ziel abbringen wollen. Denke immer daran, gefasst voranzuschreiten und niemals aufzugeben. Mein Onkel riet mir, es nackt zu tun.“ Ich sehe mich in der Runde um und kann vor Rührung, dass alle hier nackt angetreten sind, kaum weiterlesen. Ich schlucke mehrmals. „Lass zu, dass die Glut deiner Leidenschaft jede lauwarme Mittelmäßigkeit verbrennt. Verkleide dich, wenn es sein muss, wechsle deine Identität, aber bleibe dir dabei immer selbst treu. Träume groß und handle großartig!“ Als ich ende, ist es so still im Raum, dass ich den Flügelschlag eines Kolibris vernehmen könnte.
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